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Die zweite Unendlichkeit 

Wie roch Angst?

Nach kaltem Schweiß auf zitternden Körpern und salzigem Blut, das rasend schnell durch Adern strömte?

Er wusste es nicht. Aber das war egal, denn eines stand fest, unabhängig von allen Definitionsversuchen:

Was er da roch, brachte seine Sinne zum Klingen und ließ ihn über sich hinauswachsen.

Wie immer, wenn die Jagd in vollem Gange war.


»Es kann nicht mehr als eine Unendlichkeit geben, würden sich mehrere doch gegenseitig einschränken.«

- Sir Walter Raleigh, britischer Entdecker

 

»Würden die Pforten der Wahrnehmung gereinigt, erschiene den Menschen alles, wie es ist: unendlich.«

- William Blake

 

LEVEL I

Kapitel 1: Der Immer-und-überall

Man nannte ihn Hermann Schneider, doch dieser Name hatte für ihn keine Bedeutung. Sein wahres Ich hieß Kyrgon, denn so hatte er sich selbst getauft.

Er rannte die Rolltreppe herab. Stufe um Stufe hechtete er abwärts, in den Untergrund des Frankfurter Hauptbahnhofs. Jeder Schritt ein federndes, den Tod bringendes Versprechen. Minuten waren vergangen, seit er die Kleine zuletzt gesehen hatte, aber er wusste genau, dass sie ihm nur wenige Meter voraus war. Das verriet ihm ihr Geruch. Das verriet ihm die Gier, die in seinem Inneren wütete und jede seiner Handlungen mit einer Euphorie erfüllte, wie es sie nur in Nächten wie dieser geben konnte.

Oh, sie wusste, wer er war, spürte es. Sie hielt sich nicht mit Hermann-Schneider-Lügen auf, die so ärmliche Fassade waren, dass er seit Jahren erwartete, die ganze Welt würde sie durchschauen. Doch das geschah nicht. Nie. Manchmal glaubte er, die Welt wolle ihn gar nicht als das erkennen, was er war.

Nur die Kinder der Nacht sahen ihn wirklich. Die Verlorenen. Stricher, Junkies, Penner, Möchtegernrebellen mit Metall in den Gesichtern und einer Zukunft, die sie wegwarfen, als besäße sie weniger Wert als ein Pappbecher. Sie waren es, die er am liebsten jagte, denn sie waren ihm ähnlich. Auch sie versteckten sich hinter einer Maske, verkleideten sich ihrer Überzeugung wegen. Doch wo er den Schneider gab, um nicht aufzufallen, wählten sie ihre Nieten und Piercings, Tattoos und No-Future-Haltung oft genug, um hervorzustechen. Sie glaubten sich als Teil einer Gemeinschaft, die den Durchblick für sich gepachtet hatte - und insbesondere die Jungen unter ihnen zählten zu seinen Lieblingsopfern.

Der Moment, in dem ihr Leben aus ihnen herausströmte und ihr Potenzial ungenutzt in seinen Händen verging, war schlicht unbeschreiblich. Für den Jäger war er alle Fassaden wert, denn nur, wenn er Sterben brachte, war der Jäger wirklich er selbst. Nur dann, in diesen kurzen intimen Augenblicken, fühlte er sich wirklich wahrgenommen. Sie waren ihm eine Bestätigung, die er nirgends sonst finden konnte.

Klappernde Schritte auf dem kahlen Betonboden rissen ihn aus seinen Gedanken. Er wandte sich nach rechts, sowie er das untere Ende der Rolltreppe erreicht hatte, und preschte ihnen nach. Zu dieser Stunde waren nahezu sämtliche Lokale und Geschäfte auf dieser unterirdischen Bahnhofsebene geschlossen. Bäckerbuden, Kioske, Zeitschriftenläden und Fast-Food-Küchen lagen hinter von Rollgittern geschützten Fenstern und Glastüren, dunkel und auf den Morgen wartend. Allein aus der Automatenspielhalle am anderen Ende der Passage drang noch vom Alkohol geschwängertes Gemurmel an sein übermenschliches Gehör, untermalt vom stupiden Gepiepe und Gedudele der Daddelgeräte.

Er ignorierte es, blendete es aus. Ein Jäger musste immer und überall in der Lage sein, sich allein auf seine Beute zu konzentrieren, und nichts anderes versuchte er nun. Nach und nach verschwanden die dunklen Geschäfte aus seiner Sicht. Die von innen beleuchteten Fahrplanaushänge verblassten bis zur Unkenntlichkeit, und auch die elektronischen Ankunfts- und Abfahrtstafeln der Nah- und Fernzüge, die von der niedrigen Decke der Passage hingen, verloren in Windeseile an Form und Substanz. Natürlich nicht wirklich, wohl aber in seiner Wahrnehmung. Die Welt, wie normale Menschen sie sehen mochten, verkam zur Hintergrundbemalung, und ihre Geräusche vergingen mit ihr.

Einzig die hektischen Schritte der Beute blieben. Er hörte sie so deutlich, als wären es seine eigenen, und als er sich noch ein wenig mehr konzentrierte, konnte er sogar die Rückstände auf dem Boden ausmachen, die die Beute mit ihren dreckigen Schuhen dort hinterlassen hatte.

Er lächelte, als er das Ziel ihrer sinnlosen Flucht erkannte. Wie erbärmlich!

Keine Minute später stand er im Eingangsbereich der versifften Damentoilette und schüttelte den Kopf. Nicht gerade der schönste Ort, um zu sterben - aber die Beute hatte ihn in ihrer blinden Flucht ausgewählt, und wer wäre er, einer Sterbenden diesen letzten Wunsch zu verübeln?

Es kostete fünfzig Cent, das Drehkreuz zu bewegen, das den Ein- und Ausgang der Bedürfnisanstalt darstellte. Der Jäger lächelte jedoch nur und ging hindurch, ließ die metallenen Stangen seinen kurzzeitig substanzlos werdenden Leib durchstreifen, und nahm erst auf ihrer anderen Seite wieder Form an. Kein Drehkreuz dieser Erde vermochte ihn aufzuhalten, wenn er auf der Jagd war. Nicht, wenn er es nicht wollte.

Das Innere der Toilette machte einen menschenleeren Eindruck. Zwei Reihen zu je drei Kabinen führten zu einer Serie von Waschbecken, die an der hinteren, dem Eingang gegenüberliegenden Wand hingen. In den Spiegeln über diesen reflektierte das Licht der kalten, unregelmäßig flackernden Neonröhren an der Decke. Der Jäger zwinkerte der Überwachungskamera zu, die links über ihm an der Decke hing. Er wusste, dass sie seine Anwesenheit genauso wenig registrierte wie die Spiegel dort hinten. Für sie stand niemand in diesem weiß gekachelten unterirdischen Kabuff. Einzig er und die Beute wussten, was wirklich vor sich ging. Und es wurde Zeit, sie nicht länger warten zu lassen.

»Komm raus, komm raus, wo immer du bist«, sang er leise und öffnete die erste Kabinentür. Leer, natürlich. Er wusste genau, wo die Beute war, witterte es, aber es bereitete ihm ein höllisches Vergnügen, kurz vor dem Todesstoß noch Normalität zu suggerieren. »Ich find dich ja doch, also kannst du dich auch gleich ergeben.« Er schmunzelte. »Vielleicht bin ich dann gnädig.«

Das würde er natürlich nicht sein. Aber es klang so schön.

Plötzlich knarrte hinter ihm etwas.

»Kluges Mädchen«, hauchte er, und ein magisch anmutendes Echo ließ die Worte von den Wänden widerhallen. Dann drehte er sich um.

Die Beute war maximal achtzehn. Kurze, rotblonde Haare über einem schmalen, sommersprossigen Gesicht, das so verschwitzt und tränenüberströmt war, dass sich die Flackerlichter von der Toilettendecke in ihm spiegelten. Sie trug abgewetzte Netzstrümpfe, einen viel zu kurzen Jeansrock und ein dünnes Top, über das sie eine schmutzig weiße Jacke aus Pelzimitat gezogen hatte. Eine schwarze Tasche baumelte ihr von der Schulter.

»Nein«, wimmerte die Beute und sah ihm entgegen. »Bitte nicht.« Sie hatte sich an die Wand gepresst, zwischen Toilette und Kabinenteiler, als sei sie wie er und in der Lage, durch jedes Hindernis hindurchzugleiten. Ihr ausgestreckter, zitternder Arm deutete in seine Richtung - eine Reflexhandlung. Sinnloser Abwehrversuch, wie er es schon hundertfach gesehen hatte.

»Ich fürchte doch«, raunte Kyrgon und trat näher. Inzwischen drohte ihr Geruch ihm jegliche Selbstbeherrschung zu rauben. Wie immer, wenn er ihnen derart nahe war. Lange würde er sich nicht mehr zurückhalten können. »Ich fürchte doch.«

Er ließ sich gehen, löschte die einengende Schneider-Form aus und wurde schwarzer, todbringender Dunst. Sein eigentliches Ich.

Dann schwebte er über die Schwelle in die Kabine hinein.

Die Beute kreischte.

Doch was war das? Die ganze Welt schien sich plötzlich zu drehen! Kyrgon war, als wolle eine unbekannte Macht ihn von innen nach außen stülpen.

Verzweifelt registrierte er, wie er wieder Form gewann - gegen seinen Willen und ohne sein Zutun. Dann überkam ihn die Nacht, die hinter seinen Lidern wartete.

Dass er abermals zu Boden ging, registrierte der Jäger schon nicht mehr.

***

Am Anfang war der Staub.

Er roch ihn, schmeckte ihn - und erst dann wurde ihm bewusst, dass er darin liegen musste.

Die Erinnerungen kamen erst danach, aber sie kamen. Schreiend fuhr Kyrgon hoch und hob abwehrend die Hände. Die Beute! Wo steckte sie? Hatte er sie etwa…

Verdutzt hielt er mitten im Gedanken inne und blinzelte. Das war nicht der Frankfurter Hauptbahnhof! Was war geschehen?

Obwohl es nahezu stockfinster war, brauchte er nicht lange, um Details seiner neuen Umgebung auszumachen. Er befand sich in einer nur schäbig zu nennenden, fensterlosen Kammer. Schmutzig weiß verputzte Steinwände, die von dicken, dunklen Holzbalken durchzogen waren, grenzten an einen Boden aus abgewetzten Dielen, die aussahen, als brächte sie schon ein böser Blick zum Knarren - wenn nicht gar zum Brechen. Auch die Decke bestand aus derartigen Brettern und machte einen alles andere als stabilen Eindruck. So mochten Zimmer in Bauernstuben längst vergangener Jahrhunderte ausgesehen haben.

Hinter sich sah er eine nach innen gehende, offene Tür, und dahinter einen in der gleichen Finsternis liegenden Korridor. Soweit er auf die Schnelle und von seiner Position aus erspähen konnte, wirkte dieser nicht minder schäbig und alt.

Von der Beute keine Spur.

Kyrgon lauschte, doch kein einziger Laut drang an sein Ohr. Wo immer dies war, es war totenstill.

Gut so. Er hatte keinerlei Absicht, länger als nötig zu bleiben. Kyrgon konzentrierte sich, wie er es schon unzählige Male gemacht hatte. Er ließ seinen Körper los, öffnete den mentalen Rahmen, der ihm die gewählte menschliche Form gab und…

Nichts. Verwirrt sah er an sich hinab und auf die Brust, die Arme und Beine, die noch immer da waren. Nichts hatte sich verwandelt.

Mit wachsender Unruhe im Leib stand er endgültig auf, trat betont leise zur Seitenwand der kleinen Kammer und ließ seine Hand den weißen Putz berühren. Abermals geschah nichts, was normal gewesen wäre, denn anstatt durch den Stein durchzugleiten, berührte sie ihn!

Panik wallte in ihm auf. So etwas war noch nie passiert. In all den Jahrzehnten, die er nun schon existierte, hatte es nie einen Ort gegeben, der ihn halten konnte. Jedes Objekt ließ sich durchdringen, verflucht! Schließlich war er schwarzer Dunst und fand überall einen Weg. Warum ging es hier nicht?

Kyrgon schaute zu Boden, suchte die Wände ab. Doch er sah nichts, was er nicht in dieser Szenerie vermutet hätte. Keine Spur einer feindlichen Magie. Auch sein Opfer suchte er nach wie vor vergebens.

Steckte es etwa hinter dem Geschehen? Hatte die so hilflos wirkende Kleine ihn irgendwie übertölpelt? Ja, das musste es sein. Alles andere ergab noch weniger Sinn, oder?

»Zeig dich, du Feigling!«, rief er und hoffte, es klänge selbstsicher und fest, statt irritiert. »Du willst spielen? Dann lass uns spielen. Bringen wir's zu Ende!«

Die Worte hallten von den eng beieinanderstehenden Wänden wider und blieben dennoch das Einzige, was an sein Ohr drang. Falls die Kleine hier irgendwo war, verriet sie sich nicht.

»Okay, dann eben auf deine Art«, murmelte der Jäger bei sich und trat zur Tür. »Irgendwo wirst du schon stecken, und wenn ich dich finde…«

Die Unsicherheit, die ihn fast noch mehr beunruhigte als die Situation selbst, ließ ihn den Satz nicht beenden. Kyrgon zögerte, die Schwelle zum Korridor zu überqueren. Vorsichtig steckte er den Kopf voraus und sah sich um.

Der Gang schien lang und führte in beiden Richtungen in völlige Schwärze. Auf seiner und der gegenüberliegenden Seite sah der Jäger mehrere hölzerne Türen - allesamt geschlossen, wenn ihn seine Sicht nicht trog -, sonst aber nichts. Keine Menschenseele. Auch seine Sinne, geschult von langen Jahren der Jagd und von einem Instinkt gespeist, der seinesgleichen suchte, signalisierten ihm weder Anwesende, noch Gefahr.

Kyrgon nickte entschlossen, wenngleich nur, um sich selbst zu täuschen, und trat aus der Kammer.

Nichts geschah. Niemand sprang ihn an, niemand beschoss ihn mit bläulich schimmernder Energie. Ein wenig beruhigt wandte er sich nach rechts, denn eine Richtung war in dieser Dunkelheit so gut wie die andere, und machte einige Schritte, immer darauf bedacht, sich nicht durch ein unerwartetes Dielenknarren oder das Rascheln seines dunklen Mantels zu verraten.

Dann fand er die Monster.

***

»Und was ist als Nächstes passiert?«

Professor Zamorra lehnte sich zurück und sah seinen langjährigen Freund an. Hin und wieder hatte Gryf nahezu kindliche Züge - etwa dann, wenn er seinen Gesprächspartnern konsequent Löcher in den Bauch zu fragen drohte.

Der Druide vom Silbermond war vor einigen Stunden im Château Montagne aufgetaucht. Angeblich, um Zamorra und Nicole zu besuchen. Aber Zamorra ahnte, dass diese Stippvisite nicht aus Höflichkeit geboren war, sondern Gryfs Neugierde angekreidet werden musste. In den letzten Wochen war so viel geschehen, dass Gryf sich wohl wieder mal auf den neuesten Stand bringen wollte. Zamorra konnte es ihm nicht verübeln.

»Viel, wie immer«, quasi beantwortete Nicole gerade die Frage des Druiden und seufzte. Sie saßen zu dritt im Wohnzimmer des Châteaus. Vor den Fenstern hatte längst die Dämmerung begonnen. Die Wiesen und Wälder des Loire-Tals verloren zunehmend an Licht, in vielleicht einer Stunde würde es schon finsterste Nacht sein.

Die Schnittchenplatte, die Butler William ihnen vor einiger Zeit hereingebracht hatte, war fast leer. Nur ein einzelnes Käsebrot blieb als Anstandshäppchen zurück. Wenn sich nicht bald einer darum kümmerte, so entschied der Professor, aß er es eben selbst. Hungrig genug war er überraschenderweise noch.

Nicole erhob sich. »Aber das kann warten. Zumindest bis ich Nachschub geordert habe.« Dabei deutete sie auf die Reste der Mahlzeit.

Zamorra hob die Weinflasche vom Tisch. Auch sie war fast leer. »Stichwort Nachschub.«

»Wird erledigt«, sagte seine Gefährtin. »Jetzt muss ich nur noch William oder Madame Claire finden.« Schmunzelnd wandte sie sich ab und ging in Richtung Küche.

Gryf seufzte wohlig. »Tut gut, oder? So eine kleine Verschnaufpause zwischendurch?«

Zamorra nickte, wenngleich er die Entspannung, die Gryf zu fühlen schien, nicht ganz teilen konnte. Die Ereignisse der letzten Wochen nagten noch immer an ihm, und das Wissen, nicht am Ende, sondern eher mittendrin in diesem Chaos zu stecken, tat sein übriges, ihn seine emotionale Deckung aufrecht erhalten zu lassen. Gedanken an Rhett und Lady Patricia, an London, Südamerika und all die anderen offenen Baustellen machten es ihm Tag für Tag nahezu unmöglich, wirklich zur Ruhe zu kommen.

Dann geschah es! Die Wirklichkeit bewies, wie recht er damit hatte.

Als Nicoles Schrei ertönte, reagierte der Meister des Übersinnlichen prompt. Zamorra wandte den Kopf, sah zur offen stehenden Tür des Wohnzimmers…

... und erkannte gerade noch, wie seine Gefährtin verschwand!

Nicole stand auf der Schwelle, regungslos wie eine Figur in einer Fotografie, und verlor in rasend schneller Geschwindigkeit an Substanz. Sie verblasste, schien sich binnen eines Augenblicks aufzulösen. Bevor Zamorra den Anblick voll erfassen und darauf reagieren konnte, war das Spektakel auch schon vorbei. Nur noch der Hall ihres Schreckensschreis blieb, das Unfassbare zu bestätigen.

Zamorra sprang auf. »Nici?«

»Sag mir, dass du das auch gesehen hast«, murmelte Gryf hinter ihm. Er klang so fassungslos und bass erstaunt, wie Zamorra sich fühlte.

»Gesehen und gehört. Was zum Teufel war das?« Die Gedanken des Professors überschlugen sich. Handelte es sich um ein magisches Phänomen? Der Verdacht lag nahe, aber hier im Château? Ohne dass seine Sicherheitsvorkehrungen griffen oder ihm wenigstens sein Bauchgefühl eine drohende Gefahr signalisierte? Ohne lange nachzudenken, eilte der Dämonenjäger zur Tür, und der Druide folgte ihm. Kurz vor der Schwelle hielten sie an und betrachteten sie, als sei sie eine Waffe, deren Funktion sich ihnen nicht erschloss.

»Sieht aus wie immer«, beschrieb Gryf unnötigerweise. »Ich registriere keinerlei ungewöhnliche Gerüche, kein Kribbeln meines sechsten Sinns - nichts.«

»Und doch haben wir es beide gesehen.« Zamorra schüttelte den Kopf. »Nici?«, rief er erneut, und abermals blieb die Gefährtin eine Antwort schuldig. Nicole Duval war eine erfahrene Kämpferin des Lichts und hatte schon unzählige Situationen überstanden, die andere Menschen über den Rand ihrer geistigen wie körperlichen Belastbarkeit geführt hätten. Was immer ihr widerfahren war, bedeutete nicht zwangsläufig ihr Ende. Dennoch wuchs Zamorras Sorge. Dieses Bild der sich auflösenden Nicole… Es war wie eine eiskalte Leichenhand, die immer wieder über seinen Rücken strich.

»Warte mal.« Gryf schloss die Augen, machte einen Schritt zur Seite und verschwand ebenfalls. Doch der Druide bediente sich nur einer seiner besonderen Fähigkeiten, des zeitlosen Sprungs, der es ihm ermöglichte, sich zu jeder beliebigen Person zu teleportieren, wenn er sich auf sie konzentrierte.

Keine fünf Sekunden später war er wieder da. »Nichts«, sagte er bedauernd. »So sehr ich mich auch auf Nicole konzentriere, finde ich sie nicht. Nirgends.«

Zamorra nickte. »Dann ist sie entweder irgendwo, wo selbst ein Silbermonddruide nicht mehr hingelangt, oder…«

Oder sie ist doch tot. Er musste es nicht aussprechen, um zu wissen, dass sie es beide dachten.

»Na ja, es gibt nur einen Weg, es herauszufinden, oder?«, murmelte der Professor. Er warf seinem jugendlich aussehenden, uralten Gast einen vielsagenden Blick zu.

»Du meinst doch nicht -«, setzte Gryf an, doch bevor der Druide seine Sorge in Worte fassen konnte, hatte Zamorra bereits den Fuß über die Schwelle gesetzt - und erstarrte!

 

Kapitel 2: Faites vos jeux!

Feuer.

Gestank.

Schmerz!

***

Der Schmerz überstieg alles, was er sich hatte vorstellen können. Sein Leib und sein Geist schienen in Flammen zu stehen, während sich gleichzeitig spitze kalte Nadeln in jede Pore und jeden Nervenstrang bohrten - zumindest fühlte es sich so an.

Zamorra schrie, wand sich, bäumte sich gegen die Macht auf, die so plötzlich von ihm Besitz ergriffen hatte. Und er wusste doch, dass er all dies nicht wirklich tat. Nicht mehr tun konnte. Wie Nici vor ihm, war auch er zur Reglosigkeit verdammt.

Es dauerte nur einen Sekundenbruchteil, dann waren das Château und der panisch wirkende Gryf vor seinen Augen verschwunden, als hätte es sie nie gegeben. Der Schmerz verging. Und an seine Stelle trat das Grauen!

»Zamorr-«

Der Ruf war kurz und endete in einem schmerzerfüllten Keuchen. Und er war hinter ihm erklungen. Zamorra riss seinen Blick von der Wand ab, die so bizarr plötzlich vor ihm erschienen war, und wirbelte herum.

Die hintere Wand der staubigen kleinen Kammer, in der er materialisiert zu haben schien, sah im Prinzip genauso aus wie alle anderen. Sie bestand aus weiß verputztem Stein, durch den sich dicke, breite Holzbahnen schoben. Fast schon Fachwerk, erkannte der Meister des Übersinnlichen, aber nicht ganz. Eher…

Er kam nicht dazu, den Gedanken zu beenden. Denn nun fiel sein Blick auf die Quelle des Schreis.

Es war Nicole. Zumindest noch ein bisschen.

Die langjährige Begleiterin des Dämonenjägers wirkte wie ein aufgespießter Schmetterling. Sämtliche Gliedmaßen von sich gestreckt, hing sie etwa dreißig Zentimeter über den Bodendielen des ansonsten leeren Raumes. Sie hing rücklings an der Wand, war flach gegen sie gestreckt und schien kaum mehr einen Muskel rühren zu können. Dicke Äste drangen aus den hölzernen Wandstreben und wanden sich um ihren Leib wie Tentakel eines Meeresungetüms. Sie fesselten ihre Beine, hielten ihre Arme weit vom Körper gestreckt und hatten sich sogar um Hals und Mund gelegt, sodass sie nicht länger in der Lage war, zu sprechen oder um Hilfe zu rufen. Dabei schoben sie sie Millimeter für Millimeter weiter zurück, gegen - nein: in - die Wand! In Nicoles Augen - so ziemlich das Einzige von ihr, was noch unbedeckt war - flackerte die Angst.

Zamorra zögerte nicht. Erklärungs- und Orientierungsversuche mussten warten. Jetzt galt es, zu handeln. Seine Hand glitt in die Tasche seines weißen Jacketts und umschloss den Dhyarra, den er zufällig noch immer darin hatte. Doch das magische Artefakt reagierte so, wie er es insgeheim befürchtet hatte. So nämlich, wie auch Merlins Stern reagierte.

Gar nicht.

So sehr er sich auch anstrengte, brachte er seine beiden Waffen nicht dazu, in das Geschehen einzugreifen. Es war, als hätte der Transport an diesen Ort Amulett und Kristall ausgeschaltet.

Dann eben auf die harte Tour! Zamorra rannte zur Wand und ergriff die unterarmdicken Holztentakel mit beiden Händen. Er zog und zerrte mit aller Kraft, doch für jeden Ast, den er von Nicole lösen konnte, wuchsen in Windeseile zwei neue aus den Balken - ein Anblick wie im Märchen. Und die Äste wehrten sich! Mit wahnwitziger Geschwindigkeit schlugen sie nach ihm, hinderten ihn an seinem Rettungsversuch. Zamorra spürte, wie ihre Hiebe Striemen und kleinere Wunden bei ihm hinterließen, doch er musste weitermachen, durfte nicht nachgeben. Sein Wohlergehen war hier nicht relevant.

Und Nicole - die zitternde, stöhnende, in ihren hölzernen Knebel schreiende Nicole - wurde mehr und mehr eins mit der Wand!

***

Die Luft war so kalt, dass das Blut dampfte. Immer größer wurde der dunkelrote See auf dem Boden, und Wachmann Mike war die Insel in seiner Mitte. Eine regungslose Insel mit glasig-leeren Augen und einem Brustkorb, der sich nie wieder heben und senken würde. Dafür hatte die bizarr große Schusswunde in seiner Mitte gründlich gesorgt.

Ellie wusste nicht, was sie mehr entsetzte: Mikes Anblick oder das Wissen über die wahre Natur seines Todes. Das Wissen über Ben.

»Okay, jetzt komm.« Die Stimme ihres Bruders klang belegt, hatte ihren sachlichen, effizienten Unterton aber nicht verloren. Der patente Ben, auch in Extremsituationen. »Wir müssen uns beeilen, bevor die Kameras wieder online sind und Perry merkt, was hier abgeht.« Er wischte sich die blutverschmierten Hände an der Brust seines orangenen Overalls ab, der einzigen Kleidung, die er trug.

Dann war er an der Tür, die aufstand, seit Mike die Zelle betreten hatte, und deutete Ellie, die genauso gekleidet war, sich zu beeilen.

Doch sie rührte sich nicht vom Fleck, konnte es nicht. »Du hast… Du…«, stammelte sie, den Blick wie gefesselt auf dem toten Wachmann. So absurd es klang, empfand sie Trauer. Ja, Mike war ein Arsch und Sadist gewesen. Ja, er hatte zur Foundation gehört, und die Foundation war Quell und Grund allen Übels in ihrem Leben. Aber er war einer der fünf Menschen gewesen, die Ellie Campbell in ihren bisherigen siebzehn Jahren überhaupt gekannt hatte - und jetzt war er tot. Das musste doch irgendetwas bedeuten.

Sie zuckte zusammen, als Bens Hände sie an den Schultern fassten und sie so aus ihrer Starre rissen. Das Gesicht ihres Bruders war plötzlich ganz dicht vor ihrem.

»Ich habe ihn getötet, richtig«, sagte er sanft. »Habe ich es gewollt? Nein, wenngleich mich das selbst überrascht. Habe ich es gemusst? Ja. Damit wir leben können, Ell. Du und ich. Wirklich leben - nicht dieses Plastik-Instant-Dasein hier unten.« Dabei zuckte sein Kopf zur Seite, als wolle er mit dieser Geste den gesamten Raum umfassen. Das finstere Loch unter der Erde. Das einzige Heim, das Ellie je gekannt hatte, und das doch nur ein Gefängnis gewesen war. Quell der Angst.

Sie wusste, dass er recht hatte und sein Handeln nötig gewesen war. Sie kannte ihn zu gut, als dass er sich vor ihr hätte verstellen können. Und natürlich erlauschte sie es.

Abermals sah Ben zur Tür. »Bitte, Ell. Genau das haben wir doch immer gewollt: einen Ausweg. Das hier ist vielleicht unsere einzige Chance. Und mit jeder Sekunde, die wir hier diskutieren, schwindet sie. Du weißt es. Bitte komm. Ohne dich gehe ich nicht.«

»Zur Sonne?« Die Worte kamen fast ohne ihr Zutun über ihre Lippen. Ellie war erstaunt, wie kleinmädchenhaft ihre Stimme mit einem Mal klang. Wie unsicher.

Ben lächelte. »Zur Sonne«, wiederholte er. »Versprochen.«

Sonne. Er hatte von ihr erzählt - von der Wärme auf der Haut, dem Gefühl von Geborgenheit und Energie. Zeitlebens hatte sich Ellie nichts mehr gewünscht, als es einmal selbst spüren zu dürfen. Als dieser ewigen Dunkelheit zu entkommen, die mehr an ihr nagte als alles, was Perrys Leute ihr und Ben je angetan hatten. Nun: Die Chance war nie greifbarer gewesen als jetzt.

»Ich… Ich habe Angst.«

Er umarmte sie, strich ihr über den Rücken und küsste ihr Haar. »Ich weiß«, flüsterte er. »Ich auch. Das gehört da draußen dazu.«

Als er sich wieder von ihr löste, sah sie die Keycard in seiner Hand. Er hatte sie Mike abgenommen, als dieser verblutet… Ellie schüttelte den Kopf, vertrieb die Bilder. »Okay«, sagte sie leise.

Ben hob die Brauen. Hoffnung blitzte in seinen Augen. »Okay?«

»Okay.« Sie nickte.

Er atmete tief durch, ergriff ihre Hand und zog sie mit sich zum Ausgang. Tatsächlich: Nach siebzehn Jahren im goldenen Käfig tief unter der Wüste Nevadas würde Ellie Campbell zum ersten Mal das Tageslicht sehen. Der Gedanke war zu groß für sie, ließ sich nicht erfassen. Alles, was Ellie tun konnte, war, sich treiben zu lassen und darauf zu bauen, dass Ben wusste, was er tat. Wie immer.

Kurz vor der Schwelle hielten sie inne und lauschten, doch im Gang war niemand. Nicht einmal in der näheren Umgebung. Die Chance war wirklich ideal, denn zu dieser späten Stunde hatte die Foundation nur eine Notbesatzung am Start, und die war bereits um einen Kopf kürzer gemacht.

»Auf geht's«, murmelte Ben, umgriff Ellies Hand fester und schritt aus dem Raum.

Im nächsten Augenblick war Ellie, als habe man sie mit Benzin übergossen und angezündet!

Jeder Quadratmillimeter Haut, jeder Muskel ihres Körpers schien in Flammen zu stehen. Der Schmerz überstieg selbst das, was ihr die Foundation in all den Jahren angetan hatte, um Längen. Sie wollte schreien, wegrennen, sich wehren, und konnte doch nur stumm und stocksteif erdulden, wie das Unfassbare geschah.

Der Sekundenbruchteil fühlte sich an wie zwei Ewigkeiten, und dann fanden sich die Geschwister plötzlich in einem anderen Gang wieder. Fort waren die nackten Steinwände der unterirdischen Top-Secret-Forschungsanlage, fort war der kalte Betonboden unter ihren nackten Füßen. Stattdessen sah Ellie weiß verputzte Mauern, dunkles Holz und einen Boden aus warmen, abgewetzten Dielenbrettern.

»Wa-Was…«, stammelte Ben neben ihr und drückte ihre Hand so fest, als wolle er sie zerquetschen. »Was ist…«

Ellie wusste es nicht, wusste überhaupt nichts mehr. Aber sie kam nicht dazu, dies in Worte zu fassen.

Die Sinne noch immer geweitet und auf die Erlauschung weiterer Wachmänner geeicht, registrierte sie plötzlich die Anwesenheit zweier weiterer Wesen. Eines Mannes und eines…

Nein!

Ellie riss die Augen auf, starrte Ben an. Dieser erwiderte den Blick, ebenso fassungslos wie sie. Er hatte es auch gespürt, ohne Zweifel. Und der Schreck schien auch ihm in die Knochen zu fahren.

»Lauf!« Ellie gab ihrem Bruder einen Ruck, riss an seinem Arm und zerrte ihn mit sich den mysteriösen Flur hinab, in dem sie sich so abrupt wiedergefunden hatten. »Weg hier. Weg von… von dem da!«

Sie musste es nicht aussprechen, denn Ben erlauschte es wie sie. Außerdem hätte sie nicht die Worte gehabt, die Präsenz zu beschreiben, die ihr ihr besonderer Sinn vermittelte. In Panik verbunden, rannten die Geschwister fort und ins Unbekannte.

Der Flur verlief kerzengerade und schien kein Ende zu nehmen. Er lag derart im Dunkeln, dass sie stets nur wenige Schritte vor und hinter sich sehen konnten. Bei jeder Tür, die sie passierten, griff Ellie nach dem Knauf, einem immer identisch wirkenden Ball aus goldfarbenem Material, und drehte ihn, doch nichts geschah. Alles verschlossen.

Und die Monster kamen näher!

Ellie hörte sie schon mit den Ohren: den Mann, der keiner war, und das Ungetüm aus den Schatten, gegen das er kämpfte. Grunzend, keuchend. Ein Kampf auf Leben und Tod.

»Schneller!« Bens Stimme überschlug sich. Nie zuvor hatte Ellie ihren Bruder, den patenten Ben, so verzweifelt gesehen. Der Anblick steigerte ihre eigene Panik ins Unermessliche.

Dann sah Ben über seine Schulter, schrie auf und schien letzte Kraftreserven zu mobilisieren, denn mit einem Mal lief er noch schneller. Ellie hatte Mühe, mitzuhalten. Als sie ebenfalls einen Blick nach hinten wagte, sah sie ihre Verfolger. Der Mann trug finstere Kleidung und hatte graues, eng anliegendes und streng zurückgekämmtes Haar. Wie Christopher Lee in den Gruselfilmen, die Ben so mochte. Und das Wesen hinter ihm…

Es ähnelte einer riesigen Spinne aus Schwärze und glühendem Feuer. Ein Wesen, das den Tod versprach. Und doch wusste Ellie instinktiv, dass sie nicht sein wahres Gesicht sah. Dass ihr ihr Geist eine Annäherung vermittelte, weil die Realität für ihr menschliches Fassungsvermögen zu grauenvoll war.

Die Spinne machte Jagd auf den Mann, der keiner war. Beide waren inzwischen so dicht heran, dass Ellie sie selbst in der eigenartigen Fast-Dunkelheit ausmachen konnte, die hier überall herrschte.

Plötzlich riss Ben ihren Arm nach rechts. »Hier!«

Ungläubig registrierte sie, dass er eine Tür gefunden hatte, die sich öffnen ließ. Schnell betrat er den Raum dahinter und zog sie mit sich. Dann schloss er sie und lehnte sich, die Hand der Schwester immer noch fest umklammernd, keuchend gegen das dunkle Holz. Die Verfolger zogen draußen vorbei, als wäre nichts gewesen. Als hätten sie die Anwesenheit der Geschwister gar nicht bemerkt.

***

Ben wusste gar nichts mehr. Erst der seltsame Transport hierher ins Unbekannte, dann die Fast-Begegnung mit den beiden Monstren draußen auf dem Flur und nun…

Vor sich in der kleinen düsteren Kammer sah er einen Mann mittleren Alters, der aber bedeutend älter war als er wirkte. Weiße Hose, weißes Jackett, weinrotes und weit geöffnetes Hemd. Und er kämpfte gegen den Wahnsinn. Zumindest fiel Ben kein besseres Wort ein, den bizarren Anblick zu beschreiben. Dicke, sich windende und peitschengleich um sich schlagende Holzstränge wuchsen aus den Balken, die die Wand der Kammer durchzogen, und hielten dabei eine Frau umklammert. Die hölzernen Arme hatten sie eingewickelt wie die Tentakel des Seeungeheuers den armen Schiffbrüchigen - und sie schienen die Frau in die Wand drücken zu wollen. Als wäre diese das Maul des Meeresmonstrums und die Frau

nicole ihr name ist nicole

sein Imbiss.

Der Mann

zamorra er heißt zamorra und ist… dämonenjäger?

wehrte sich mit Leibeskräften gegen die so unwirklich scheinende und doch grausam reale Bedrohung. Blut drang ihm aus zahlreichen Wunden, die ihm die peitschenden Äste geschlagen haben mussten. Sein Körper war schweißgebadet und seine Kleidung nicht minder ramponiert wie er selbst. Dennoch lehnte er sich gegen das Schicksal seiner

gefährtin die beiden gehören zusammen sie waren es lange nicht aber jetzt wieder

Begleiterin auf. Wie ein Löwe kämpfte er, um sie zu retten. Ben sah es und wusste sofort, dass der Mann sich vergeblich abmühte.

Das Haus sagte es ihm.

»Nein, nicht so!«, rief er und trat näher.

»Ben, nicht!«

Er schüttelte Ellies Hand ab. Ellie, die sich um ihn sorgte. Die ihn zurückhalten wollte, damit er dem Weißanzug

zamorra professor zamorra

nicht zu Hilfe eilte. Dabei musste sie doch selbst erlauschen, was auch ihm nicht länger verborgen blieb.

Erst jetzt schien dieser Zamorra die beiden Neuankömmlinge zu bemerken. Ohne von seinen Versuchen abzulassen, die sich windenden Holzstränge von der stöhnenden, hilflosen Nicole wegzuzerren, warf er Ben und Ellie einen Blick zu, der halb verwundert, halb hoffnungsvoll zu sein schien. »Nicht so?«, fragte er dann keuchend. »Wie meinen Sie das?«

Er sprach akzentfrei. Fließendes Englisch. Und doch wusste Ben, dass es nicht seine Muttersprache war.

Er wusste plötzlich einiges über diesen Mann und sein Leben.

»Lassen Sie mich mal«, forderte Ben und stellte sich direkt neben Zamorra. Dann hob er die Hände in das Gewirr aus Ästen, schloss die Augen und lauschte.

rechts links rechts oben achtung schneller

Zuerst tat es unglaublich weh. Bis sich sein Geist den Bewegungen angepasst hatte, die sein besonderer Sinn ihm suggerierte, hatten bereits mehrere peitschende Hiebe seine ausgestreckten Arme in blutende Haufen aus Fleisch und Knochen verwandelt, doch Ben hielt durch. Er spürte, dass er mit jedem verstreichenden Sekundenbruchteil dem Ziel näher kam.

zwei von unten links einer von weiter rechts dann oben achtung drei von vorn

Es war bizarr und widersetzte sich jeder Logik. Je mehr sich Ben auf das absurde, grauenvolle Geschehen konzentrierte, desto sicherer vermochte er vorherzusagen, wie sich die Arme des Seeungeheuers Wand als nächstes verhalten würden. Er wusste es, weil er es erlauschte. Weil er eins wurde mit dem Geist seines Gegners - genauso wie er es bei der Foundation in Dead Man's Creek gelernt hatte.

Als er endlich begriff, dass er sein Wissen in Taten umsetzte, war er schon fast fertig. Wie von selbst hatten seine Hände begonnen, die Äste abzuwehren. Nach und nach zogen sie sie von Nicoles geschundenem Leib weg, befreiten sie. Da Ben wusste, wie sie sich bewegen würden, wusste er auch, wie er ihnen zuvorkommen konnte, und das gab ihm den entscheidenden Vorteil in diesem ungleichen Wettstreit um das Leben der Frau.

Zamorra unterstützte ihn nach Kräften, konnte im Prinzip aber wenig mehr tun, als staunend danebenzustehen und auf Bens Anweisungen zu reagieren.

Dann war es vollbracht. Nicole Duval fiel, endlich ihrer schmerzenden Fesseln ledig, nach vorn und ihrem Gefährten in die offenen Arme, der sie prompt aus dem Einzugsbereich der Holztentakel zog. Keuchend und zitternd blieb sie in seiner Umklammerung liegen und ließ sich von ihm stützen, bis ihre eigene Kraft zurückkehrte. Ben lauschte, wie sich Dankbarkeit und unendlich große Erschöpfung in ihrem Geist verbanden.

»Wie… wie haben Sie das gemacht?«, fragte Zamorra stockend. »Ich habe es versucht, aber…«

»Sie haben nur sehen können, was geschah«, antwortete Ben und hielt sich die schmerzenden Arme. »Ich konnte es vorhersehen.«

Zamorra schaute ihn aus großen Augen an, sagte aber nichts mehr. Er schien instinktiv zu wissen, wann er eine Grenze erreichte.

»Nicole Duval«, sagte die Frau schließlich. »Danke.«

»Ben Campbell. Das blonde Häufchen Elend da hinten an der Tür ist meine Schwester Ellie.«

Aus den Augenwinkeln registrierte Ben, wie sich die Tentakel zurückbildeten. Wenige Sekunden später waren sie fort, und die Wand sah wieder ganz normal aus. Als hätten sie ihre Aufgabe erledigt, dachte er verblüfft.

»Wo sind wir hier?«, fragte Nicole und löste sich langsam von ihrem Partner. »Was ist das für ein Haus?«

»Wir wissen so wenig wie Sie«, antwortete Ben wahrheitsgemäß. »Auch wir gingen nur durch eine Tür und landeten hier.« Zufrieden merkte er, dass seine Wunden nur oberflächlicher Natur waren.

Zamorras Gesicht nahm einen argwöhnischen Ausdruck an. »Woher wollen Sie wissen, was wir wissen?«, fragte er, und eine unverhohlene Herausforderung schwang in den Worten mit.

»Ich weiß es eben. Ich weiß auch, dass Sie Ihr«

amulett

»magisches Wunderwerk verlassen hat und Sie sich deswegen nicht gegen den Angriff der Wand wehren konnten. Und jetzt fragen Sie sich, was mit ihm los ist. Sie vermuten, dieser Ort selbst sei schuld an seinem Versagen.«

Verblüfft sah Nicole von einem zum anderen. »Das heißt, Sie… Sie lesen seine Gedanken?«

»Seine. Ihre. Ellies.« Ben nickte. »Als ich Sie aus dem Ästegewirr befreite, Miss Duval, hörte ich gewissermaßen die Stimme der Wand in meinen Gedanken.«

Obwohl es in dem Raum fast stockfinster war, sah Ben das Staunen in ihrem Gesicht - und die Skepsis in Zamorras. »Ein Telepath«, murmelte der Professor.

Ben streckte den Arm aus und deutete Ellie, zu ihm zu kommen. »Zwei«, sagte er dann. »Sehr erfreut.«

»Da draußen«, begann Ellie, sowie sie neben ihm stand, »sind zwei Monster. Sie eilen durch die Gänge und jagen einander. Ich… Ben, ich habe Angst.«

Dann hörten sie den Schrei - und Ellie Campbell rannte los.

***

Feuer.

Gestank.

Schmerz!

Die Eindrücke prasseln auf ihn ein wie ätzender Regen. Regen, dessen Tropfen sich sammeln - zu Pfützen zunächst, dann Rinnsalen, Bächen, Flüssen. Binnen eines Sekundenbruchteils ist eine Sintflut aus ihnen gewachsen und reißt ihn mit, packt ihn und macht ihn zu ihrem Opfer.

Wehrlos.

Hoffnungslos.

Dann ist es vorbei.

***

Beim Anblick des Monstrums stockte dem Meister des Übersinnlichen der Atem.

Das war eine Spinne aus Schwärze und lodernder Wut, Substanz gewordene Macht. Rotglühende Augen waren wie Inseln in ihrem dunklen, formlos scheinenden Leib, und ihr Geist schien nur aus Hass zu bestehen. Zamorra war zwar nicht Ben, aber auch er spürte es sofort: Dieses Wesen war wütend. Hungrig gar.

Und er fürchtete, ihm hoffnungslos ausgesetzt zu sein.

Nicole, Ben und er waren der plötzlich fortgeeilten Ellie Campbell nachgelaufen, bis sie sie eingeholt hatten. Nun standen sie zu viert im nahezu stockfinsteren Korridor dieses seltsamen Ortes. Sie spähten um die Ecke, die der schmucklose Gang vor ihnen machte, und auf den Kampf, der sich hinter ihr abspielte.

Ein Mann stand am Rande des Bereichs, den Zamorras Augen gerade noch ausmachen konnten. Er war groß, trug einen dunklen, langen Mantel und hatte das grau melierte Haar sorgsam zurückgekämmt, wenngleich es ihm mittlerweile mehr und mehr aus der Fasson ging. Seine blasse Haut verlieh ihm nahezu ein distinguiertes Auftreten.

Er hatte den anderen den Rücken zugewandt, sie vermutlich nicht einmal wahrgenommen. Verständlich, denn das Monstrum, mit dem er sich sichtlich auf Leben und Tod bekriegte, beanspruchte seine gesamte Aufmerksamkeit. Je mehr sich Zamorra anstrengte, desto mehr des Ungetüms konnte er erblicken und sah seine Spinnen-Theorie alsbald bestätigt. Das musste wirklich eine Art Spinne sein, allerdings eine, die den grau melierten Mantelträger, den sie sich offensichtlich als Opfer auserkoren hatte, um gut einen halben Meter überragte. Das Tier füllte fast den gesamten Gang mit seinem Körper aus. Lange, dürre Beine trugen seinen Leib, und unterhalb der Glutaugen öffnete sich nun ein Maul, in dem Höllenfeuer zu lodern schienen. Dickflüssiger, brauner Glibber tropfte von seinen Mandibeln und dampfte in der kalten Luft des Ganges. Wo er den Boden - oder schlimmer: Mantel und Haut des Fremden - berührte, zischte es.

Säure, begriff Zamorra. Zumindest irgendetwas Ätzendes, das sich in alles frisst, was es berührt.

»Ben…« Ellie Campbell klang quengelnd und überfordert. Ängstlich.

»Ich weiß«, sagte ihr Bruder schlicht. Abermals schien er zu wissen, was sie dachte. Dann wandte er sich Zamorra und Nicole zu. »Ellie hat den Kampf dieser beiden erlauscht, das heißt mittels ihres Talents erspüren können. Und plötzlich wusste sie, wie sie dem Fremden helfen konnte - genau, wie ich es bei Ihnen beiden wusste. Deshalb ist sie weggerannt.«

»Und wie?«, fragte Nicole. »Was immer Sie vorhaben, Ellie, beeilen Sie sich.«

»Nicht ich«, sagte die junge Frau leise. »Sie.«

Zamorra blinzelte. »Ich fürchte, ich verstehe nicht.«

»Sie können ihm helfen, Professor. Nur Sie. Mit Ihren magischen Waffen.«

Ratlos starrte Zamorra sie an. Ellie war gut einen Kopf kleiner als er, aber von einer so natürlichen Schönheit, dass sich auf der Straße sicher ständig Männer und Frauen gleichermaßen nach ihr umdrehten. Ihr rotblondes Haar ging ihr bis kurz oberhalb der Schultern, und ihre reine, blasse Haut wirkte so makellos, wie sich die Menschen, die sich nach ihr umdrehten, wohl auch ihre Seele vorstellten.

Aber war sie das auch? Was wusste er über diese Frau - wenn sie überhaupt schon alt genug für eine solche Bezeichnung war? Nichts wusste er.

Doch, widersprach er sich sofort. Dass sie deine Gedanken kennt. Und vermutlich auch die der Spinne. Sie wird wissen, was sie tut. Ihr Bruder wusste es schließlich auch.

Der Meister des Übersinnlichen hob die Hand zur Brust und umfasste Merlins Stern. Die andere Hand glitt zum Dhyarra in seiner Jacketttasche. »Sind Sie sicher?«, hakte er ein letztes Mal nach. »Sie wissen, dass ich bei Nicole nichts ausrichten konnte.«

Obwohl Ellie die Panik ins Gesicht geschrieben stand, lächelte sie. »Gehen Sie. Es wird funktionieren. Ich sage Ihnen, wo das Ungetüm am Verwundbarsten ist.«

Zamorra nickte, atmete tief durch und verließ die Deckung, die ihnen die Ecke bot.

Die Spinne reagierte sofort. Sowie er in ihr Sichtfeld gelangte, zischte sie laut und streckte ihre langen, mit ätzendem Glibber bedeckten Extremitäten auch nach ihm aus. Zamorra sah, dass der Fremde mit dem Mantel bereits wehrlos in ihrer Umklammerung hing und sich Zentimeter für Zentimeter ihrem weit klaffenden Maul näherte.

Und er spürte das Amulett!

Merlins Stern reagierte - längst nicht so kraftvoll und entschieden, wie er es gewöhnt war und sich gewünscht hätte, aber es war da. Endlich wieder.

Sofort entstand ein schimmernder Schutzschirm aus grüner, magischer Energie rings um den Professor und wehrte die Spinnenbeine ab. Wo sie die Wand aus Licht und Zauber berührten, griff deren Energie auf sie über, hüllte sie in weiße Blitze und ließ sie vibrieren.

Die Entladungen waren klein, doch sie genügten, das Monstrum aufheulen zu lassen. Irritiert und sichtlich unter Schmerzen verlor es den Fremden aus dem Zugriff seiner Extremitäten. Benommen fiel dieser zu Boden, rappelte sich aber schnell auf und kroch von ihm fort.

»Jetzt, Professor! Zwischen die Augen!«

Zamorra hörte Ellies Anweisung durch das Zischen des Untiers und der magischen Strahlen hindurch, und reagierte. Dachte nicht länger nach. Ließ es geschehen.

Das Amulett speiste sich aus der Kraft seines Trägers, und als der gewaltige Strahl weißer Energie aus dem Schirm trat und dem Monster in die nachtschwarze Stirn fuhr, war Zamorra, als müsse sein menschliches Herz vor lauter Anstrengung zerbersten.

Stattdessen zerbarst das Ungetüm. Mit einem Geräusch, das dem Ekel, den der dazugehörige Anblick verursachte, nicht einmal nahe kam, platzte das Vieh unter der Wucht des magischen Angriffs und verging. Glibberregen prasselte auf die Wände und den am Boden liegenden Grauhaarigen nieder und ließ diesen aufschreien. Einzig Zamorra, den der Schutzschirm rettete, und die drei Beobachter jenseits der Ecke waren vor dem Niederschlag gefeit.

Und der Kampf war vorbei.

»D-Danke«, sagte der Fremde und kam röchelnd auf die Beine. Seine Haut war von kleinen Wunden übersät, und seine Kleidung dampfte vor Säurebefall, doch er schien beides zu ignorieren. Als der Schutzschirm verschwand und das Amulett wieder inaktiv wurde, reichte er Zamorra die Hand. Der Professor war für einen Moment so erschöpft und verwirrt, dass er sie instinktiv schüttelte.

Dann kamen die anderen. Ben, Ellie und Nicole traten zu den beiden ungleichen Männern. Doch bevor sie sich einander vorstellen konnten, begann das Chaos von Neuem!

Nicole schrie erschrocken, als plötzlich eine der vielen geschlossenen Türen aufflog, die den Korridor rechts und links in immer gleichen Abständen zueinander säumten. Zamorra wirbelte herum - und erstarrte.

Jenseits der Schwelle, die offensichtlich in eine Kammer führte, die optisch mit der identisch war, in der er und Nicole »angekommen« waren, stand eine alte Frau asiatischer Abstammung. Sie trug einen kirschroten Kimono, der mit weißen Schriftzeichen verziert war. Ihr pechschwarzes Haar war militärisch streng zurückgekämmt und als Dutt an ihrem Hinterkopf verknotet. Zwei weiße Stäbchen ragten daraus hervor.

Sie machte keinen Ton, bewegte keinen Muskel.

Und in ihrem Blick flackerte das Licht der Verzweiflung.

Der Anblick war absurd. Die Frau stand direkt an der Schwelle, in einem ansonsten leeren Zimmer, und doch konnte sie sich kaum rühren. Gefangen im… in der Luft? Das ergab doch keinerlei Sinn!

Trotzdem traf es zu: Ihr Blick ging Hilfe suchend von Nicole zu Ben. Ihre Arme hingen wie gefesselt in der Luft, ihr Mund war weit aufgerissen, und ihr Brustkorb hob und senkte sich nicht.

Ein Fisch, schoss es Zamorra durch den Kopf. Ein Fisch unter Wasser. Nur, dass dieser keine Kiemen hat. Wie kann es sein, dass sie dort keine Luft hat, wir hier aber schon?

»Sie kann nicht atmen!«, erkannte der Professor sofort. Er sah zu der jungen Campbell. »Schnell, Ellie, wie bekommen wir sie da raus?« Zamorra ahnte instinktiv, dass niemand von ihnen den Raum betreten und nach der Asiatin greifen durfte. Dadurch hätten sie sich nur selbst in ihre Lage gebracht und niemandem geholfen.

»Ich…« Ellie wirkte genauso verwirrt wie alle anderen. Dann wurden ihre Augen groß, und ihr Blick glitt zu dem Grauhaarigen.

»Mit der Säure?«, schlug Nicole vor. »Was immer sie da unsichtbar festhält und ihr die Luft raubt, vielleicht können wir uns einen Weg in es hineinätzen, wenn wir die Reste der Spinne-«

»Dadurch gewinnen wir nichts«, brummte der Mann im dunklen Mantel. »Wir verlieren nur unsere Finger. Lassen Sie mich mal was ausprobieren.«

Unter Zamorras fragenden Blicken trat er direkt vor die Schwelle, sah der Erstickenden direkt ins Gesicht und schloss dann die Augen. Er atmete schwer, und seine Schultern zuckten. Pure Konzentration.

»Können Sie mir sagen, was er da macht?«, flüsterte Nicole Ben zu.

Dieser nickte. »Sagen, ja - glauben, nein. Er… Er versucht, sich zu entkörpern. Wenn ich seine Gedanken richtig deute, will er seinen Leib auflösen und… Ja, irgendwie in ihren Raum hinein diffundieren. Verzeihen Sie, aber mir fällt kein besserer Begriff dafür ein.«

Er löst sich auf? Zamorra verstand allmählich gar nichts mehr. Dieser Typ sollte in der Lage sein, sich… Ja, was? Seinen Aggregatzustand zu ändern? Die Formulierung war so bizarr wie die Tatsache selbst, aber Ben, Ellie und der Grauhaarige schienen von dieser überzeugt zu sein.

Bis…

»Zwecklos.« Keuchend und mit einem Mal schweißgebadet, knickte der Fremde in den Knien ein und plumpste hart auf dem Dielenboden auf. »Ich - Ich verstehe das nicht. Normalerweise… Aber seit ich hier bin - kenne mich kaum wieder.«

Normalerweise? Zamorras Gedanken überschlugen sich. Da war etwas. Ein roter Faden, der sich durch dieses Chaos zog. Doch wann immer er ihn zu finden glaubte, entzog er sich ihm wieder. So geschickt und schnell, wie es die grauenvollen Asttentakel gewesen waren. »Dann eben anders«, drängte der Professor. »Ben, Ellie - nächster Vorschlag.«

»Zu spät«, murmelte die junge Campbell.

Als Zamorra erschrocken aufblickte, bemerkte er es auch: Die Asiatin war tot.

Zwar stand sie nach wie vor am selben Ort, und auch ihre Körperhaltung war identisch, aber das Flackern hatte ihre Augen verlassen. Was immer ihr jenseits dieser Schwelle die Luft raubte, hatte sie endgültig erstickt.

Ellie Campbell begann zu weinen.

 

Kapitel 3: Ewigkeit des Nichts

Feuer.

Gestank.

Schmerz!

Er sieht…

… ein Meer aus Licht. Er treibt darin, gleich einem verlorenen Floß. Er vergeht.

Denn das Meer ist nicht aus Wasser. Es greift nach ihm, brennt sich in seinen Leib und reißt sich Stücke aus seinem Körper, als sei es ein hungriges Raubtier.

Er spürt…

… jede Wunde, die die Fluten ihm bereiten, mit einer Intensität, die ihn bis an die Grenzen des Erträglichen führt. Er windet sich vor Pein. Er brüllt sie in die Ewigkeit aus rotglühendem Nichts hinaus, bis ihm die Sinne endgültig zu schwinden drohen, und doch geschieht nichts.

Bis der Augenblick vergeht, und die Normalität zurückkehrt.

Oder das, zudem sie geworden ist.

***

»Alles in Ordnung?«, fragte Nicole besorgt.

Zamorra blinzelte den Moment fort. Dann winkte er ab. »Wird schon.«

Was war nur mit ihm los? Seit er diesen eigenartigen Ort erreicht hatte, überkamen ihn von Zeit zu Zeit Aussetzer - kleine Schmerzschübe, die nie länger als einen Sekundenbruchteil dauerten, aber von beachtlicher Intensität waren.

Vielleicht habe ich mich überanstrengt, dachte er in einem Anflug von Galgenhumor. Vielleicht bin ich doch irgendwo der Uropa geblieben, der ich bei unserem Abenteuer an der Quelle kurzzeitig geworden war, Rhett hin oder her.[1]

Die Gruppe aus unfreiwilligen Schicksalsgefährten hatte inzwischen einen weiteren Raum dieses absurden Gebäudes betreten. Es schien sich um die Küche zu handeln. Zumindest legten der abgewetzte Holztisch, die paar Stühle und der klobige Schrank an der rechten Seitenwand der Kammer diese Vermutung nahe.

Nun saßen oder standen sie um den Tisch verteilt und sahen sich an, schweigend vor Ratlosigkeit.

»Okay, dann spreche ich es halt aus«, unterbrach der Grauhaarige - mittlerweile hatte er sich als Kyrgon vorgestellt - die Stille. »Die Frage, die uns vermutlich allen auf den Lippen liegt: Warum wir?«

»Bitte?« Nicole blinzelte verwirrt. Ihr stand die Erschöpfung ins Gesicht geschrieben, und auch Ben und Ellie waren sichtlich am Ende ihrer Kräfte. »Was meinen Sie?«

»Na, warum sind wir hier - wo immer hier auch ist? Warum gerade wir?« Kyrgon hatte sich mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt, nun aber gab er sich einen Ruck und begann, nachdenklich auf und ab zu gehen. »Ich weiß ja nicht, wie's Ihnen geht, aber ich für meinen Teil bin mir in einem Aspekt dieser ganzen Scheiße ziemlich sicher: Man hat uns entführt. Fragen Sie nicht, wie oder wer. Keinen Schimmer. Aber dass dem so ist, dafür würde ich meine Hand ins Feuer legen - was mir, nebenbei erwähnt, im Normalfall gar nichts ausmacht.«

Normalfall. Da war diese Formulierurig wieder. Zamorra schluckte.

»So etwas sagen Sie jetzt schon zum zweiten Mal. Trifft sich gut, denn ich wollte Sie ohnehin darauf ansprechen. Eben, da draußen… da versuchten Sie, sich zu… entkörpern?«

Der Grauhaarige schnaubte. »Ersparen Sie sich und mir die Mühe, Ihnen das zu erklären, okay? Ich könnte es nicht, weil kein Wort dem gerecht wird, und Sie könnten es nicht verstehen, weil es Ihren beschränkten Geist übersteigt.«

Arrogante Worte, und doch klang keinerlei Hochnäsigkeit in ihnen mit. Wer immer Kyrgon auch war, er drückte nur aus, was für ihn völlige Normalität war. Selbstverständlichkeit.

Dennoch zweifelte Zamorra keine Sekunde lang daran, dass der Mann gefährlich war. In anderer Situation, davon war er instinktiv überzeugt, hätte er gegen ihn gekämpft.

Hoffentlich muss ich das nicht, dachte er. Nicht hier, wo meine Waffen nur sporadisch funktionieren.

Aber war dem so? Oder lag auch in der eigenartigen Befehlsverweigerung von Merlins Stern und dem Dhyarra-Kristall ein System, das ihm nur nicht ersichtlich war?

»Grundgütiger!«

Das war Nicole. Zamorra drehte den Kopf in ihre Richtung.

Seine langjährige Gefährtin hatte gemeinsam mit Ben begonnen, den klobigen Schrank nach Nahrung zu durchsuchen. Allem Anschein nach hatten sie dabei etwas ganz anderes gefunden.

»Was ist das?«, hauchte Ellie und trat zu ihnen.

»Ich glaube, das will ich gar nicht wissen«, murmelte Nicole und legte den Arm um sie.

In der Rückwand des Schranks befand sich ein Loch, durch das Zamorra ein Fenster erkennen konnte - das erste, das ihm in diesem Albtraumhaus überhaupt begegnet war. Es war Teil der rechten Seitenwand der Kammer, aber von irgendjemandem mit diesem Schrank versperrt worden, sodass es erst auffiel, wenn man dessen Türen öffnete.

Es war ein schlichtes Fenster, wie man es in dieser Art Gebäude erwarten würde: rechteckig, einfach verglast, altes und wurmstichiges Holz. Doch das eigentlich Interessante war ohnehin der Anblick, der sich dem Betrachter jenseits der Scheibe bot!

Dort draußen war nichts als Leere. Ein endlos scheinendes Schwarz, indem eigenartige Wirbel aus Licht und Energie waberten. Der Anblick war gleichermaßen atemberaubend schön und beängstigend.

»Wir sind jedenfalls nicht mehr in Kansas«, sagte Ben leise.

Zamorra schluckte. »Können Sie irgendetwas spüren? Lebewesen, Präsenzen, wie immer Sie das auch nennen. Ist da draußen jemand?«

Kyrgon sah ihn an, als hielte er den Professor für wahnsinnig, sagte aber nichts.

»Noch nicht, aber vielleicht…« Ben schloss die Augen, konzentrierte sich. Sein Gesicht verzog sich vor Anstrengung, und erste Schweißperlen traten auf seine Stirn. Nach ein paar Sekunden gab er auf. Er wirkte erschüttert. »So etwas habe ich noch nie erlebt.«

»Was?«, bohrte Kyrgon nach. Er klang gleichermaßen besorgt und aggressiv, als wolle er sich auf einen Gegner vorbereiten, dessen Kommen er ahnte, den er aber nicht einschätzen konnte. »Was haben Sie gespürt?«

»Nichts.« Ben hob die Hand und fuhr sich durch das braune Haar. Seine Hand zitterte. »Da ist gar nichts. Und das ist unmöglich.«

»Wie meinen Sie das?«, wollte Nicole wissen. Ihre Augen waren groß.

»In Dead Man's Creek, wo Ellie und ich gefangen waren, lebten nie mehr als sieben Personen gleichzeitig«, begann Ben, zu erklären. »Aus Sicherheitsgründen. Wir konnten sie erlauschen, wann immer sie in der Nähe waren. Aber wir erlauschten auch die anderen Lebewesen. Keine Sidewinder Rattlesnake, kein Skorpion und kein Kojote, der sich über unseren unterirdischen Zellen über den Wüstenboden bewegte, entging unserer Aufmerksamkeit, wenn wir uns richtig anstrengten.« Mehrmals musste er anhalten und sich sammeln, so sehr haftete der Eindruck des vergangenen Lauschversuchs noch an ihm.

Ellie legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. »Wir waren nie wirklich allein, das will er damit sagen«, fuhr sie an seiner Stelle fort. »Auch wenn wir hundert Meter unter der Erde in der Finsternis eines geheimen Labors gefangen waren, eine halbe Tagesreise von der nächsten menschlichen Siedlung entfernt, und außer unseren Wärtern niemand von uns wusste, waren immer noch die Tiere da. Zumindest in dem Sinne, dass wir sie spürten. Wir waren vom Leben vergessen, und doch wussten wir, dass es Leben gab.«

Zamorra hob die Brauen. Zu gern hätte er mehr über den erschreckenden Werdegang der Campbell-Geschwister erfahren, aber er wusste, dass dies nicht der richtige Zeitpunkt für Nachfragen war. »Und da draußen…«, murmelte er und deutete zum Fenster, hinter dem noch immer diese bizarre Ewigkeit des Nichts vorherrschte.

Ben schüttelte den Kopf. »Kein Leben. Gar nichts. Weit und breit.«

Ellie schluckte. »Wir dachten schon in Dead Man's Creek, wir seien allein. Aber das da…«

Wo sind wir? Das war die entscheidende Frage, nicht? Erst wenn er sie beantworten konnte, würde er - vielleicht - einen Ausweg finden. Zamorra befürchtete es zumindest. Und dieser Kyrgon hat schon ganz recht: Warum wir?

Kyrgon hatte inzwischen begonnen, die Schubladen und Fächer des Schranks weiter zu durchforsten.

Plötzlich hob er eine rechteckige Blechdose in die Höhe, als handele es sich dabei um einen Pokal. »Riecht nach Kaffee«, verkündete er überrascht. »Möchte jemand welchen? Vorausgesetzt, ich finde hier auch Wasser.«

Professor Zamorra sah hinaus in die Unendlichkeit und das Nichts, den Kopf voller Fragen. »Aber nur, wenn er stark ist«, murmelte er gedankenverloren. »Richtig stark.«

 

LEVEL II

Kapitel 4: Der Planer im Dunkeln

Es war das Amulett.

Zamorra spürte es genau: Je länger dieser eigenartige Kyrgon redete, desto wärmer wurde Merlins Stern auf seiner Brust. Als wäre ihm die Dauerpräsenz dieses Mannes wie eine Provokation. Die Tatsache war gleichermaßen beruhigend wie beängstigend.

Die unfreiwillige Schicksalsgemeinschaft saß noch immer um den Tisch versammelt und zermarterte sich das Hirn, um einen Sinn in ihre Lage zu bringen. Bislang war es ihr nicht gelungen. Einzig Kyrgon schien sich nicht mit Grübeleien aufzuhalten. Zamorra war, als halte ihn seine aggressive Art davon ab, in Gefahrensituationen mehr als nur die Gegner zu sehen.

Allerdings wirkte er durchaus verwirrt, denn seine Kräfte halfen ihm hier nicht mehr. Es lag auf der Hand, dass er dieses Gefühl nicht kannte.

Plötzlich stutzte der Professor. War das vielleicht ein gemeinsamer Nenner? Kyrgons versagende Eigenschaften und die Tatsache, dass Amulett und Dhyarra ebenfalls streikten? Es wurde Zeit, den Mann im dunklen Mantel endlich auf seine Vergangenheit anzusprechen. Hoffentlich zettele ich damit keinen Streit an.

»Sie sind ein Räuber, richtig?«, begann der Professor und unterbrach Kyrgons Redefluss kurzerhand. »Jemand, der sich nimmt, was er will. Für jemanden wie Sie gibt es keine Grenzen, von daher halten Sie sich auch nicht an sie.«

Kyrgon wandte den Kopf zu Zamorra. »Was kümmert's Sie?«, fuhr er ihn an.

»Hier? Nichts. Bisher. Aber dort, wo wir herkommen, wären wir vermutlich auf verschiedenen Seiten der Front. Vorausgesetzt, ich schätze Sie nicht völlig falsch ein.«

Niemand sagte ein Wort. Alle schienen den Atem anzuhalten. Zamorra musste an zwei Kampfhunde denken, die sich gegenseitig anknurrend gegenüberstanden. Der Hüne mit dem grau melierten Haar schlug die langen Beine übereinander. Dann lachte er kurz auf. »Ein Gutmensch, also. Schau mal an. Unser Professor hier mischt sich in anderer Leute Existenzen ein und spielt sich zum Richter auf.«

»Kein Richter«, sagte Zamorra ruhig. »Ich versuche nur, zu retten, was bedroht ist.«

»Und Sie vergessen dabei, dass die gesamte Welt auf darwinistischen Prinzipien fußt«, widersprach Kyrgon lautstark. »Der Stärkste überlebt, so war es schon immer. Und der Überlebende entscheidet nun einmal, wie der Laden läuft. Wer auf der Strecke bleibt, hat's doch nicht anders verdient.«

Das war ein klares Ja, erkannte Zamorra. Mein Instinkt trügt mich also nicht. »So kann nur jemand sprechen, für den Rücksicht ein Fremdwort ist. Sagen Sie, Kyrgon: Wenn Sie sich entkörpern, oder wie immer Sie es nennen, sind Sie dann auf materiellen Gewinn aus? Oder trachten Sie gar Menschen nach dem Leben?«

Der Mann im langen Mantel sprang auf, ballte die Fäuste. Es war offensichtlich, dass es in ihm kochte und loderte. Aber er hielt sich zurück.

Vermutlich, weil er weiß, dass seine alten Tricks hier nicht greifen.

»Erwarten Sie etwa, dass ich mich für das rechtfertige, was ich bin?«, blaffte Kyrgon den Professor an. »Dann viel Spaß beim Warten, Zamorra. Genauso gut könnten Sie von Ihrer Maus erwarten, dass sie sich für ihre Haar- oder Augenfarbe entschuldigt.« Wütend ging er zum Schrank und starrte aus dem Fenster. Die Geste war offensichtlich: Für ihn war das Gespräch beendet.

Zamorra schluckte. Während des Wutausbruchs des mysteriösen Mannes war immer mehr Leben in Merlins Stern gekommen. Zamorra spürte die magische Energie, die in dem Schmuckstück ruhte und nur auf einen Mentalbefehl seinerseits wartete, um aktiv zu werden. Doch nun, da Kyrgon sich abgewandt hatte, verlor das Amulett wieder an Kraft. Es dauerte nur Sekunden, bis es dem Meister des Übersinnlichen wieder so nutzlos vorkam wie vorhin.

Erst jetzt bemerkte Zamorra, dass Ben ihn fragend ansah. Vermutlich hatte der junge Campbell seine Überlegungen mitbekommen und fragte sich jetzt nicht ganz zu unrecht, mit wem er es hier zu tun hatte. Hielt er ihn gar für eine Bedrohung? Zamorra zweifelte nicht daran, dass Ben alles in seiner Macht stehende tun würde, um Ellie zu schützen.

Doch Ben schwieg. Und auch Zamorra entschied, die rätselhafte Reaktion von Merlins Stern bis auf Weiteres für sich zu behalten. Kyrgon konnte keine Gedanken lesen.

»Ich glaube, das ist es«, sagte Nicole plötzlich und schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. Ellie zuckte erschrocken zusammen, und sie lächelte sie entschuldigend an.

»Was ist was?«, fragte Zamorra.

»Na, der gemeinsame Nenner. Kyrgon ist… was immer er auch ist. Jedenfalls besitzt er eine Fähigkeit, die ihn von anderen unterscheidet. Eine, die Normalsterbliche wohl als übersinnlich bezeichnen würden. Du und ich sind als Dämonenjäger in derlei Dingen auch nicht ganz unbewandert, das macht uns also schon einmal ähnlich. Und unsere beiden Campbells…« Nicole sah auffordernd zu Ellie und Ben.

»Möchtet ihr vielleicht ein wenig über euch erzählen?«

Es war offensichtlich, dass die Geschwister das nicht mochten. Dennoch gab sich Ellie einen Ruck. »Wir stammen aus Dead Man's Creek, wie Sie wissen. In Nevada. Creek war mal eine Siedlung, vor zweihundert Jahren oder so. Heute sieht man da nur noch Staub, Sand und ein paar verfallene Bretterbuden. Aber unter der Erde sind noch Menschen.«

»Forscher«, erklärte Ben. »Zumindest halten sie sich für welche. Ich persönlich halte sie für Sadisten.«

Dann begann er zu erzählen. Von Experimenten an lebenden Testpersonen. Von einem ebenso geheimen wie pervers anmutenden Programm der US-Regierung, der Foundation, das noch aus den Siebzigern stammte und nur noch lief, weil Uncle Sam es offenbar vergessen hatte. Oder seine Leiter dafür gesorgt hatten, dass Uncle Sam es vergaß.

»Eigentlicher Zweck des DMC-Projekts war es, Soldaten zu entwickeln, die den Russen überlegen waren. Weil sie nicht mit herkömmlichen Waffen kämpften, sondern mit denen des Geistes. Telekinese, Suggestion, Gedankenübertragung - das volle Programm. Übersinnliche Soldaten, wenn Sie so wollen. Ellies und meine Eltern waren beim Militär und meldeten sich freiwillig, als unter dem Deckmantel der Verschwiegenheit Testpersonen gesucht wurden.« Ben schluckte. »Sie wurden nach Dead Man's Creek gebracht.«

Zamorra traute seinen Ohren kaum, als der junge Mann vom Leben seiner Eltern sprach. Tom und Sandy Campbell dachten, das große Los gezogen zu haben und ihr Land zu verteidigen, doch als das Programm im Pentagon nur müde belächelt wurde, weigerten sich die Projektleiter, es sterben zu lassen. Zur Not, so entschieden sie für sich, würden sie es auch ohne Washingtons Rückendeckung weiterführen.

Zur Not sogar mit Gewalt.

»Unsere Eltern wollten gehen, als das Verteidigungsministerium sich aus DMC zurückzog«, setzte Ellie die Erzählung fort. »Aber man ließ sie nicht. Anfangs freiwillige Probanden, wurden sie nun gezwungen, die Tests fortzusetzen. All die Mittel und experimentellen Medikamente zu nehmen, die man ihnen verabreichte.«

»Und das Unglaubliche gelang«, sagte Ben trocken. »Übersinnliche Menschen. Nicht in ihrer Generation, aber in der, die danach kam. Ellie und ich sind das, was DMC haben wollte.«

»Was wurde aus Ihren Eltern?«, fragte Zamorra leise.

»Sie starben in der unterirdischen Forschungsstation. Da hatten sie schon fünfundzwanzig Jahre lang keine Sonne gesehen. Ellie wurde sogar in DMC geboren.«

»Übersinnlich«, murmelte Nicole und legte Ellie eine Hand auf die Schulter. »Da haben wir's wieder: der rote Faden.«

Zamorra nickte. Es bereitete ihm Mühe, die unfassbar tragische Geschichte der Campbells mental beiseite zu drängen, doch aktuell musste er sich um dringendere Dinge kümmern. »Fünf übersinnlich begabte Personen landen zur gleichen Zeit in diesem seltsamen Haus. Kann das Zufall sein? Möglich, ich bezweifle es aber. Irgendetwas oder irgendjemand will uns hier haben. Warum?«

»Was ist mit der Frau von vorhin?«, unterbrach Ellie seine Gedanken. »Der Asiatin. Konnte sie auch etwas Übersinnliches?«

Kyrgon, der noch immer am Fenster stand, als habe er mit den anderen nichts zu tun, grunzte. »Atmen schon mal nicht.«

Zamorra ignorierte ihn. »Vielleicht sollten wir das überprüfen«, sagte er. »Zurückgehen und uns die Leiche genauer anschauen. In unserer Lage kann jede Information die entscheidende sein.« Ihm lag absolut nichts daran, abermals Gefahr zu laufen, den seltsamen Spinnenwesen zu begegnen, die hier die Flure unsicher machten, aber er musste jede Chance nutzen, wenn er mehr über dieses eigenartige Haus im Nichts erfahren wollte.

Keine zwei Minuten später brachen sie auf.

***

Der Anblick war völlig normal. Genau das machte ihn so unfassbar.

Die Asiatin war fort. Ben, Ellie, Nicole, Zamorra und Kyrgon standen an der gleichen Stelle wie vorhin. Die Tür zu ihrem Zimmer war noch immer offen, und auch sonst schien alles unverändert zu sein. Einzig die Person, die jenseits dieser Schwelle einen qualvollen Erstickungstod erlitten hatte, war nirgends mehr zu sehen.

»Das ist unmöglich«, murmelte Ellie. »Sie war tot. Und sie konnte sich da drin doch ohnehin kaum rühren - wie sollte sie es fortgeschafft haben?«

»Vielleicht haben die Spinnen den Leichnam geholt«, schlug Ben vor. »Während wir in der Küche saßen. Ich kann sie zwar nicht erlauschen, aber ich gehe jede Wette ein, dass sich hier noch weitere dieser Viecher herumtreiben.«

»Wäre möglich«, gab Nicole zurück. »Aber sind wir uns auch wirklich sicher, an der richtigen Tür zu stehen? Ich muss gestehen, dass ich mir während des Rückwegs nicht ganz sicher war, ob wir uns nicht das ein oder andere Mal im Gang vertan haben.«

Zamorra musste ihr zustimmen. Auch er hatte unter leichter Orientierungslosigkeit gelitten. Aber er hatte gedacht, das läge an ihm allein. Als er die Küche verließ, hatte er wieder einen dieser seltsamen Aussetzer gehabt, und der hatte ihn ziemlich geschwächt. Erst jetzt fühlte er seine Kräfte wieder zu voller Stärke zurückkehren.

Und dennoch. Aussetzer hin oder her, das ist die Tür, war er sich sicher. Die Spuren der Spinnensäure an den Wänden beweisen es. Irgendetwas ist hier geschehen, während wir woanders waren.

Kyrgon trat näher zur Schwelle und sah in das Halbdunkel dahinter. Der leere Raum sah aus wie fast alle anderen, die Zamorra bisher betreten hatte. »Ich glaube, da spielt jemand ein Spielchen mit uns«, knurrte Kyrgon. »Leichenverstecken.«

Ben nickte. »Den Eindruck habe ich auch. Irgendjemand zieht hier im Hintergrund die Fäden - und er scheint ganz offensichtlich einem Plan zu folgen. Wenn wir wissen wollen, was dieser Wahnsinn soll, müssen wir den Planer finden.«

»Ich will mich nicht zu weit aus dem Fenster lehnen«, murmelte Nicole, »aber könnte es sein, dass er sich in dieser Richtung befindet?«

Sofort drehten sich alle zu ihr um. Zamorras langjährige Gefährtin hatte, während die anderen ratlos staunend vor der menschenleeren Kammer standen, den Flurboden untersucht. Nun hockte sie ein paar Schritte entfernt von ihnen, berührte die staubigen Dielen mit den Fingerkuppen einer Hand und sah ihre Begleiter mit leichtem Triumph im Blick an.

»Warum denken Sie das?«, wollte Kyrgon wissen. Abermals gewann seine Neugierde die Oberhand über seine Aggressivität.

»Wegen dem hier«, antwortete Nicole und schaute vor sich auf den Boden. »Ich bin kein Fährtenleser, aber für mich sieht das wie eine aus.«

Im Nu hatte sich die Gruppe um sie versammelt. Nun, aus der Nähe, erkannte auch Zamorra, wovon Nicole sprach - und es bestätigte seine Vermutung. Allerdings brachte es ihn nur sehr bedingt einer Antwort näher.

Genau wie auf den Wänden, befanden sich auch auf den Bodendielen noch schleimige Überreste des Spinnenmonstrums, das der Meister des Übersinnlichen vorhin bekämpft hatte. Glibber, Schleim und vom säureartigen Sekret des Wesens aufgeweichtes Holz hatten sich vermischt und waren zu einer Art Paste geworden, die hier und da kleine Inseln aus rutschiger Schmiere auf den Flur gezaubert hatte. Nicole hockte neben einer solchen und deutete auf etwas, das eindeutig Schleifspuren waren.

So mochte es aussehen, wenn jemand einen Leichnam hinter sich her zog.

Zamorra blickte auf und sah den Gang hinab. Wie überall in diesem bizarren Gebäude lag er im Halbdunkel. Zamorras Augen blieben nur wenige Meter, bis ihr Blick vor der Schwärze kapitulieren musste. Es war totenstill. Einzig die Atemzüge seiner Gefährten drangen an seine Ohren. Wie immer.

»Trotzdem hat man das Gefühl, beobachtet zu werden«, murmelte Ellie und riss ihn aus seinen Gedanken. »Oder?« Auch sie hatte von den Spuren im Staub abgelassen und sah nach vorn.

Zamorra blinzelte, abermals überrascht von der Präzision, mit der die junge Campbell hinter seine Stirn zu schauen vermochte. »Ständig«, antwortete er nickend. »Können Sie ihn erlauschen? Unseren großen Unbekannten? Wissen Sie, ob er wirklich da ist?«

Sie schluckte und schüttelte den Kopf. »Ich - Es ist absolut seltsam. Normalerweise spüre ich hier nur Sie und die anderen. Weit und breit niemanden sonst. Wenn ich mich aber konzentriere…«

»Ja?«, hakte er sanft nach, als sie nicht weitersprach. »Was dann?«

»Hatten Sie jemals das Gefühl, Objekte könnten leben?« Ellie sah ihn aus tiefblauen Augen an. Sie sah plötzlich weitaus jünger aus, als sie war. »Gegenstände hätten Gedanken, Gefühle?«

Er schluckte. Ellies kindliches Wesen - zwischen ihr und Ben mussten gut und gern acht Jahre liegen - ließ ihre Ausdrucksweise recht simpel wirken, aber er verstand den Sinn hinter ihren Worten nur zu gut. Vielleicht gerade weil sie es so einfach formulierte. »Gegenstände. Wie zum Beispiel ein Haus.«

Die junge Frau nickte. »Es klingt wahnsinnig und ist absolut unmöglich, aber hier… Wie gesagt: Wenn ich mich richtig doll anstrenge, habe ich manchmal das Gefühl, das Haus selbst hätte ein Bewusstsein. Aber der Eindruck ist immer zu flüchtig und schwach, als dass ich meine Hand für ihn ins Feuer legen würde.« Sie lachte leise auf, doch es lag kein Humor darin. »Wahrscheinlich sind meine Nerven schlicht überreizt. Hören Sie nicht auf mich, Professor. Hier spricht nur die blühende Fantasie eines unreifen Mädchens.«

Er lächelte aufmunternd. Ellie mochte mit ihrer Selbsteinschätzung recht haben, aber im Gegensatz zu ihr war er noch nicht bereit, die Theorie eines Haus-Bewusstseins als Hirngespinst abzutun. Hatte er nicht selbst gestanden, sich zwischen diesen Fachwerkmauern ständig beobachtet zu fühlen? Nun, vielleicht lag das daran, dass das Gebäude überall Augen hatte, sozusagen! In den letzten Stunden war so viel Abwegiges geschehen, dass dieser Gedanke nur ins Muster passte.

»Wie ich schon sagte«, murmelte Kyrgon und ballte die Hand zur Faust, als wolle er dem Dunkel vor ihnen drohen. »Da spielt wer Spielchen mit uns.«

»Ich kann mir nicht helfen«, sagte Zamorra, »aber je länger ich darüber nachdenke, desto mehr teile ich Ihre Meinung.«

***

»Nicole, passen Sie auf!«

Sie hörte Bens Warnschrei, wirbelte herum - und es war schon zu spät. Lange, dürre Spinnenbeine schossen aus der Schwärze hinter ihr. Nicole sah die ätzende Feuchtigkeit auf ihrer Oberfläche, roch den Gestank. Bevor sie ihren Schreck überwunden hatte und reagieren konnte, hatten zwei der Extremitäten sie bereits in die Zange genommen.

Die Berührung war grauenvoll. Nicole fühlte sich, als würde ihre Hüfte zwischen zwei heiße Bügeleisen gepresst. Dünne weiße Rauchfäden stiegen auf, wo die Spinnenbeine in Berührung mit ihrer modischen Kleidung kamen. Es wurde gefährlich heiß.

Verflucht, warum hatten sie die Viecher nicht kommen hören? Immerhin hockten hier zwei Telepathen und zwei Dämonenjäger!

Weil sie nicht gekommen sind, schoss es ihr durch den Kopf. Es schien die einzig logische Erklärung zu sein, wenngleich sie an Unmöglichkeit kaum zu überbieten war. Die Spinnen mussten sich nicht an uns anschleichen. In einem Moment waren sie weg, im nächsten hier.

Nicole Duval wand sich und versuchte, rückwärts zu gehen, um aus der ätzenden Umklammerung zu fliehen, doch die noch immer im Dämmerschatten verborgene Spinne war abermals schneller. Ruckartig hob sie die Beine - und Nicole verlor den Boden unter den Füßen!

In der Schwärze öffnete sich ein rotglühendes Maul!

Nicole schrie auf, halb vor Schreck und halb, weil die Hitze rechts und links an ihrer Hüfte allmählich ein unerträgliches Niveau erreichte. Nicht mehr lange, und sie würde schwerwiegende Verbrennungen zurückbehalten. Vorausgesetzt, sie überlebte.

Zamorra rief ihren Namen. Er hatte den Dhyarra in der Hand. Überrascht sah Nicole, dass der magische Sternenstein, der seine Energie aus Weltraumtiefen holte, blau leuchtete - deutlich schwächer als normal, aber immerhin.

Sie wollte antworten, doch mit einem Mal war der Schmerz zu stark. Er raubte ihr den Atem. So ähnlich mochte es sich anfühlen, lebendig verbrannt zu werden! Ihr wurde übel, und von einem Moment auf den anderen verlor sie so viel Kraft, dass der Gang vor ihren Augen zu verschwimmen schien.

Die anderen waren ebenfalls aufgesprungen und sahen erschrocken zu ihr hoch. Ben starrte ins Dunkel, als könne er das Monstrum mit Blicken aufspießen. Als er losrennen und es mit bloßen Fäusten angreifen wollte, hielt seine Schwester ihn klugerweise zurück. Seine Impulsivität wäre zweifellos sein Tod gewesen.

»Dann halt auf die harte Tour!«, knurrte Kyrgon plötzlich nahe an Nicoles Ohr. Der grau melierte Jäger hatte seinen langen Mantel ausgezogen. Darunter trug er ein weites schwarzes Hemd und eine Hose in gleicher Farbe. Kyrgon hatte den Mantel zu einer Art Rolle gewickelt, deren Enden er in jeweils einer Hand hielt. Nun aber schwang er eines über eines der Spinnenbeine, die Nicole hielten.

Dann begann er, zu ziehen.

»Zamorra!«, schrie er dem Meister des Übersinnlichen über die Schulter zu. »Kümmern Sie sich um den Rest!«

Der Professor verstand sofort. Den Kristall fest umklammernd, schloss er die Augen und konzentrierte sich, so vermutete Nicole zumindest, auf die weiteren Beine des Ungeheuers dort vorn in den Schatten. Immer mehr von ihnen drangen aus dem Dunkel und versuchten, die anderen zu erwischen. Vor allem Kyrgon.

Denn dessen Bemühungen erwiesen sich allmählich als Erfolg! Keuchend und ächzend zerrte der Jäger mit seinem behelfsmäßigen Werkzeug an dem Bein der Spinne. Millimeter für Millimeter löste er es von Nicole. Und dann war sie frei.

Plötzlich der Umklammerung entkommen, fiel sie zu Boden und kam hart auf den staubigen Dielen auf. Für einen Moment sah sie Sterne. Dann begriff sie, dass es die Entladungen des magischen Schutzschirms waren, den Merlins Stern mit einem Mal um Zamorra gebildet hatte.

Seine Waffen. Jetzt funktionieren sie wieder, wenn auch nur auf Sparflamme. Warum?

Sie war zu schwach und zu verwirrt, den Gedanken lange zu verfolgen. Schon packte Ellie sie an den Schultern. Arme glitten unter ihre Achseln, hoben sie hoch und zerrten sie zurück, weg von dem gewaltigen Kampf vor ihren Augen.

Zamorra gab alles. Zwar war die Energie, die er in diesen Ring zu werfen imstande war, nicht mit dem zu vergleichen, was Amulett und Dhyarra unter normalen Bedingungen aufbrachten, aber das hielt ihn sichtlich nicht davon ab, mit dem wenigen den größtmöglichen Effekt zu erzielen. Überall, wo die Spinnenbeine mit den Entladungen von Merlins Stern in Berührung kamen, gingen sie zugrunde. Weiße Blitze zuckten über die dünnen, ätzenden Angreifer und vernichteten sie binnen Sekunden.

Ellie stöhnte. »Ich… Es schmerzt. Es schmerzt so sehr«, presste sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, und Nicole begriff: Sie lauschte! Der Schmerz, den sie empfand, war nicht der ihre. So musste sich die Spinne fühlen.

Dann war Kyrgon heran. Von seinem Mantel waren nur noch qualmende Fetzen übrig, doch er hatte sie dennoch wieder angezogen. Obwohl seine Haut nie mit den Beinen in Berührung gekommen war, wirkte er geschwächt. Fast so, als wären die Brandspuren in seinem Kleidungsstück Wunden an seinem Körper.

»Was hockt ihr hier rum?«, brüllte er Nicole, Ellie und Ben entgegen und riss sie so aus ihrer Schockstarre. »Lauft, ihr Idioten!«

Das ließen sich die Campbells nicht zweimal sagen. Sie sprangen auf, nahmen die protestierende Nicole zwischen sich und rannten den Gang hinab ins Unbekannte. Hauptsache weg von dem Ungeheuer.

Sie waren keine zehn Schritte weit, da erklang hinter ihnen ein lautes, ekelhaft schmatzendes Geräusch - und plötzlich kehrte Stille ein. Einzig das Geräusch zweier schneller Füße auf hartem Flurboden blieb zurück. Und dann war Zamorra wieder da.

»Ist erledigt«, sagte er und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Der Dhyarra hat ihm den Rest gegeben. Aber wir sollten schauen, dass wir die Korridore hinter uns lassen. Wer weiß, wann das nächste Vieh erscheint?«

Als hätte es auf dieses Stichwort gewartet, stand plötzlich eine weitere Spinne keine drei Meter vor den Flüchtenden! Diesmal war Nicole sich absolut sicher, dass sie vorhin noch nicht da gewesen war. Das nachtschwarze Untier hatte bereits das Maul geöffnet und sah die Gruppe mit Augen an, in denen die Feuer der Hölle zu lodern schienen. Es hisste angriffslustig.

Ellie schrie entsetzt auf und klammerte sich so fest an Nicoles Arm, dass es wehtat.

»Zurück!«, rief Kyrgon. »Hinten ist jetzt frei!«

Sofort wandten sich alle um. Doch mit einem Mal trat auch dort ein Spinnenwesen aus der Finsternis. Sie waren eingekesselt!

Und zwei dieser Viecher würde selbst der sichtlich geschwächte Zamorra nicht besiegen können. Während er das eine erledigte, blieb dem zweiten genug Zeit, sich an der Gruppe der Schicksalsgefährten gütlich zu tun. Daran hegte Nicole keinen Zweifel.

Das Hissen der Monster wurde ohrenbetäubend. Sie spürte, wie ihr von beiden Seiten eine unbändige Hitzewelle entgegenschlug. Schon brach ihr der Schweiß aus, und die Übelkeit kehrte zurück.

Zamorra musste die Ausweglosigkeit der Situation ebenfalls bemerkt haben. Er zögerte nicht. Rechts und links befand sich noch je eine Tür, die er erreichen konnte, ohne sich einer der Spinnen nähern zu müssen. Er hechtete auf die linke zu, drehte den Knauf. »Nichts!«, rief er dann frustriert. »Ist verschlossen!«

Gleichzeitig hatte sich Ben an der rechten Tür versucht. Zu seiner eigenen Überraschung ließ sie sich ohne Probleme öffnen. »Hierher!«

Ellie zitterte an Nicoles Arm. »Aber was, wenn das wieder eine Falle ist?«, jammerte sie. »Wenn wir da drin ersticken wie die Asiatin? Das einzige, was ich hier erlauschen kann, sind die Ungeheuer!«

»Ersticken ist immer noch besser, als gefressen zu werden«, knurrte Kyrgon. Dann schlang er der jungen Campbell einen Arm um die Hüfte, hob sie hoch und trug sie kurzerhand über die Schwelle.

 

Kapitel 5: Rien ne vas plus!

Feuer.

Gestank.

Schmerz!

Er ist…

… jetzt Teil des Meeres. Nicht mehr als ein Bestandteil dessen, was ihn eben noch zu vernichten drohte. Die Erkenntnis mag beruhigend sein, aber er empfindet sie ganz und gar nicht so. Stattdessen fühlt er sich mit einem Mal schuldig. Besudelt.

… angeekelt von sich selbst. Er will nicht Teil dieser feurigen Fluten sein, denn er weiß, dass ihnen nichts Gutes anhaften kann. Und doch begreift er, dass er so tief in ihre Belange verstrickt ist, dass jedes Leugnen lächerlich wäre. Zwecklos.

Er schreit.

***

Ellies Hand war eiskalt auf seiner fiebrig heißen Stirn. Zamorra schlug die Augen auf und sah in das Gesicht der jungen Campbell. In ihrem Blick las er Sorge und Verzweiflung.

»W-was…«

Mehr brachte er nicht über die Lippen, und auch das war schon ein Sieg gegen die Schwärze, die noch immer in ihm lauerte und drohte, ihn abermals in die Ohnmacht zu reißen. Seine Lippen waren trocken, und sein Hals fühlte sich so rau an wie Foolys Drachenzunge.

»Sie haben geschrien, Professor«, sagte Ellie sanft. Wieder und wieder strich sie ihm über die Stirn, als sei er eine kaputte Puppe und sie die Puppenmutter, die versuchte, sie mit ihrer Berührung zu reparieren. »Sie waren kaum über die Schwelle, da brachen sie zusammen. Und dann schrien sie, so laut.« Ellies Stimme bebte, da die junge Campbell offensichtlich unter der Dunkelheit litt, aber sie hielt sich tapfer.

Erst jetzt begriff Zamorra, dass er rücklings auf dem Boden lag. Aus den Augenwinkeln nahm er die üblichen schmutzig weißen Balkenmauern wahr, irgendwo im Dunkel.

Dann drang Nicole in sein Sichtfeld. »Wie fühlst du dich?«

Wie verspeist und wieder ausgespuckt, wollte er antworten, doch er wusste instinktiv, dass ihm die Kraft dazu fehlte. Das bisschen, was aktuell da war, nutzte er lieber, um sich aufzurichten.

Zamorra stützte sich am Boden ab und stemmte sich hoch. Sofort begannen Ellie und Nicole, die neben ihm knieten und ihn besorgt ansahen, sich vor seinen Augen zu drehen. Doch der Schwindel verging so schnell, wie er gekommen war. Zamorra schüttelte den Kopf, schloss kurz die Augen und atmete tief durch.

»Geht schon wieder«, antwortete er dann - und mit einem Mal entsprach dies auch der Wahrheit. Er war zwar noch geschwächt - so intensiv war zuvor keiner dieser Aussetzer gewesen -, aber er spürte, dass er sekündlich mehr zu alter Form zurückkehrte. »Wo sind wir hier?«

Der Raum fühlte sich anders an. Irgendwie weiter, offener. Obwohl Zamorra auch hier nur wenige Schritt weit sehen konnte, weil die schon fast vertraute Quasi-Dunkelheit alles beherrschte, schien ihm, als sei die Atmosphäre in dieser neuen Kammer eine andere.

»Das versuchen Ben und Kyrgon gerade herauszufinden«, antwortete Nicole. »Sie sind da vorne im Dunkel und tasten sich vorsichtig vor.«

»Und wenn sie sich nicht irren, haben sie soeben eine Lichtquelle gefunden«, drang plötzlich Bens Stimme aus den Schatten. Ellies älterer Bruder klang erleichtert. »Einen Moment bitte. Gleich sehen wir mehr.«

Quietschende Laute folgten. Ben musste wohl an irgendeinem Gerät drehen.

»Die Spinnen?«, fragte Zamorra seine Gefährtin. »Was ist mit denen?«

Nicole half ihm endgültig auf die Beine. »Das Übliche. Sowie wir jenseits der Schwelle waren und die Tür hinter uns geschlossen hatten, verloren sie jegliches Interesse an uns.«

»Ich hatte den Eindruck, als wüssten sie nicht länger, dass wir überhaupt da sind.« Ellie hob die Schultern. »Aber ich kann für nichts garantieren. Die Spinnen lassen sich nur äußerst bedingt erlauschen - wie so ziemlich alles hier.«

Zamorra nickte. Das passte ins Bild, so absurd und unlogisch es auch erscheinen mochte. Auch vorhin, als Ellie und Ben vor den Spinnen geflohen und in der Kammer gelandet waren, die Nicole zu verschlingen versucht hatte, hatten die Monstren sofort von ihren Opfern abgelassen, sowie diese den Flur verließen.

Als hätten sie das Interesse verloren, wiederholte er in Gedanken. Oder… Als wären wir Menschen für sie in den Zimmern nicht länger existent!

Es hieß, Goldfische hätten ein Gedächtnis, dessen Fassungsvermögen eine Zeitdauer von fünf Sekunden nicht überschreite. Lag hier ein ähnliches Phänomen vor? Vergaßen die Ungeheuer schlicht, was sie nicht sehen konnten? Es war möglich, plausibel sogar, und doch ahnte Zamorra, dass es nur die halbe Wahrheit darstellte. Wenn überhaupt.

Kyrgon hat unsere Lage mit einem Spiel verglichen. Einem, in dem wir die Figuren darstellen. Vor seinem geistigen Auge sah er sich, Nicole und die anderen als Figuren auf einem überdimensionierten Mensch-Ärgere-Dich-Nicht-Brett. Männchen im Brettspiel eines rücksichtslosen Riesen. Zug um Zug machend, um das sichere Ziel zu erreichen. Aber das ist das falsche Prinzip, oder? Immerhin sind wir nicht hier, um uns gegenseitig aus dem Spiel zu werfen, wie man es bei Mensch-Ärgere-Dich-Nicht praktiziert. Für die Auslese sind die Spinnen da - und das Haus selbst. Das Haus mit seinen tödlichen Fallen.

Dann ging das Licht an. Und Zamorra fragte sich, in welche er nun schon wieder geraten war.

***

Die Leichen waren das erste, was Ellie auffiel. Sie konnte den Blick kaum mehr von ihnen wenden.

Es musste ein Dutzend sein, in verschiedenen Stadien des Zerfalls. Sie saßen an den schlichten runden Holztischen, als wären sie über das Warten auf ihre Bestellung verstorben. Verweste und verwesende humanoide Körper, voller Wunden und Löcher. Hier schaute ein Stück Knochen aus dem porös gewordenen Fleisch, da war ein Ohr abgefallen und im Dreck auf den Bodenbrettern gelandet. Augen, so glibberglasig wie Gallertbällchen, starrten ins Leere, und unter so manchem offenen Wams oder Hemd sah man auf einen bleichen, eingefallenen Brustkorb, dessen Haut papierdünn über den hervorstehenden Rippenknochen gespannt zu sein schien.

Die Toten waren beiderlei Geschlechts und allesamt von einer dicken Staubschicht bedeckt.

Letzteres ließ sich über alles in diesem Raum sagen, der ansonsten aussah wie eine mittelalterliche Schänke aus ländlicher Umgebung. Die linke Seite des länglich geschnittenen Zimmers wurde von einer schäbig zusammengezimmerten Theke dominiert, vor der einige Hocker und hinter der ein schiefes und mit allerlei Krügen bestücktes Regal zu allem anderen als zum Verweilen einlud. Mitte und rechte Hälfte des Zimmers stellten den eigentlichen Schankraum dar. Ellie sah knapp zwanzig Tische, meist mit drei bis vier Sitzgelegenheiten kombiniert, und die Stühle wirkten so alt, zerbrechlich und ungemütlich wie die Tische selbst.

Die hintere Wand bestand zu zwei Dritteln aus einem breiten Panoramafenster, hinter dem sich ihr abermals ein Blick auf das mit bunten Energiewirbeln durchzogene Nichts bot, das dieses bizarre Anwesen umgab.

Ellie musste mit einem Mal so kräftig husten, dass Zamorra und Nicole sich entsetzt zu ihr umsahen.

»Bekommen Sie keine Luft?«, fragte die Dämonenjägerin besorgt. Sie schien eine Wiederholung der Asiatinnen-Episode zu fürchten.

Ellie winkte ab, schüttelte den Kopf. »Es ist nur dieser Staub«, sagte sie mühsam. »Ich bin das nicht gewöhnt, scheint mir. In Dead Man's Creek herrschte stets nahezu antiseptische Sauberkeit.«

Dabei wusste sie instinktiv, dass die Staubschicht eine Wohltat war, verglichen mit dem Gestank der Leichen, den sie zumindest ein wenig kompensierte.

»Uncle Sam mag uns dort vergessen haben«, ergänzte Ben, »aber seine Hygienestandards blieben trotzdem aufrecht erhalten. Mir schlägt der ganze Dreck hier auch ziemlich auf die Atemwege.«

Der ältere der Campbell-Geschwister stand wenige Meter weiter in der Mitte des Raumes, wo sich eine Art Kandelaber befand. Statt Kerzen prangten mehrere kleine Öllaternchen an dem schwarzen und gusseisern wirkenden Leuchter, und Ben und Kyrgon waren beidhändig damit beschäftigt, diese mittels irgendwelcher verborgenen Mechanismen zu entzünden. Dies gelang ihnen längst nicht bei allen, doch je mehr sie schafften, desto heller wurde es im Raum.

Ellie begrüßte das Licht wie einen alten Freund, auch wenn es ihr nur Grausiges zeigte. Viel zu lange schon hatte sie es nicht gesehen.

Langsam und sich ständig umschauend, trat Nicole weiter ins Zimmer hinein. Sie passierte die »Ruinen« der Verstorbenen, besah sich deren Kleidungsreste. »Ich will nicht drauf wetten«, murmelte sie dabei, »aber dem ersten Eindruck nach sind das Menschen aus den unterschiedlichsten Epochen und Kulturkreisen der Erde. Der hier trägt Blaumann, seine Nebenfrau Kimono. Und zwei Tische weiter sitzt ein dunkelhäutiger Hawaiianer, wenn ich nicht irre.«

Zamorra nickte und deutete nach rechts, wo ein halb nackter Hüne im Bärenfell und ein Dandy-Typ saßen, der den Resten seiner einstmals wohl sehr edlen Kleidungsstücke nach zu urteilen aus einem Charlotte-Brontë-Roman entsprungen sein musste. »Das finde ich auch. Viel bunter kann eine Mischung gar nicht sein. Man bekommt fast das Gefühl, es mit Absicht zu tun zu haben, oder?«

»Verschiedene Gegenden kann ich ja noch nachvollziehen«, warf Ben ein. Inzwischen hatten er und Kyrgon es aufgegeben, die wenigen noch nicht leuchtenden Laternen zum Einlenken zu bewegen. »Schließlich stammen auch wir aus unterschiedlichen Teilen der Welt - und ich wage zu vermuten, dass wir und die tote Asiatin so etwas wie die nächste Generation dieser armen Gesellen darstellen sollen. Die Kandidaten für die nächste Spielrunde, um mit Kyrgon zu sprechen. Aber verschiedene Epochen? Das erscheint mir arg unglaubwürdig.«

»Unterschätzen Sie nicht, wie unglaubwürdig hier ohnehin alles ist«, sagte Zamorra. »Prüfen wir's doch einfach nach. Nicole und ich stammen aus dem Jahr 2011, aus dem Loire-Tal in Frankreich. Wie steht's mit Ihnen, Kyrgon?«

Ellie stutzte. Ihr Blick traf den Bens.

Kyrgon hob die Braue. Er sah aus, als wolle er Zamorra gleich den Stinkefinger zeigen. »Wollen Sie mich verarschen?«, knurrte er. »2011? Was soll der Scheiß?«

»Klingt, als wäre das nicht Ihr Jahrgang«, vermutete Nicole. »Wann wurden Sie denn hierher entführt?«

»Kann ich dir ganz genau sagen, Püppchen - am selben Tag wie du. Dem 24. März 2045.« Er schnaubte abfällig und deutete auf Ellie. »Und jetzt hör auf mit den Flunkereien. Du machst unserem Nesthäkchen hier Angst.«

Ellie schüttelte den Kopf. »Das nicht. Zumindest nicht sie allein. Ich…«

»In welchem Jahr brachen Sie aus Ihrer Zelle in Dead Man's Creek aus, Ellie?«, fragte Zamorra sanft. »Wenn ich ehrlich sein soll, hatte ich schon länger die Vermutung, dass Sie und ich verschiedenen Jahrzehnten angehören. Ihre Geschichte… Mental-Soldaten für Uncle Sam… Das klingt für mich stark nach einem Projekt, dessen Wurzeln in der Flower-Power-Ära liegen könnten. Sind Sie und Ihr Bruder aus den Sechzigern?«

»Unsere Eltern«, antwortete Ben an ihrer Stelle. Ellie war dankbar dafür, denn die Erkenntnis schnürte ihr geradezu die Kehle ab. »Sie taumelten gewissermaßen geradewegs von Woodstock in Perrys offene Arme.«

»Perry?«, hakte Nicole nach.

»Brent S. Perry. Leiter des Projekts Desert Blow, dessen Zentrale und alleinige Bastion unterhalb von Dead Man's Creek liegt. DB war von Anfang an Perrys Baby. Er gründete es 1969 und führt es bis zum… Na ja, bis zu unserem heutigen Tag.«

»Und der wäre?«

Ben sah zu Ellie. Diese nickte. »1984«, sagte sie leise. »Vierzehnter Mai, genau gesagt. Heute ist mein Geburtstag.«

»Na, Happy Birthday«, brummte Kyrgon trocken. Dann hob er die Arme in die Höhe, als wolle er so seinem Frust ein Ventil bieten.

»1984, 2011, 2045« Zamorra schüttelte den Kopf. »Sie haben offenbar voll ins Schwarze getroffen, Ben. Sieht ganz so aus, als wären wir wirklich die Nachfahren dieser armen Gestalten hier.« Damit deutete er auf die Leichenversammlung an den Tischen.

»Und die haben verloren«, ergänzte Nicole unbehaglich.

Kyrgon grunzte. »Neues Spiel, neues Glück«, murmelte er und trat zum Fenster. »Faites vox jeux.« Schweigend starrte er hinaus ins Nichts.

»Wohl eher Rien ne vas plus«, sagte Ben. »Oder hat etwa jemand von Ihnen eine Ahnung, wie das hier weitergehen soll? So wie ich das sehe, bleibt uns nichts, als abzuwarten, bis dieses Haus uns die nächste Falle stellt. Und die übernächste. Und immer so weiter.« Sichtlich erregt trat er zu dem toten Dandy und seinem Cro-Magnon-Begleiter. »Bis wir irgendwann alle so enden wie Mister Darcy und Fred Flintstone hier. Allzu lange wird's schon nicht dauern.«

Zamorra machte einen Schritt auf ihn zu. Ellie spürte die Ruhe, die der Professor ausstrahlen wollte, körperlich. »Sie vergessen da etwas«, sagte er. »Unsere Talente. Sie und Ihre Schwester, Nicole und ich, Kyrgon - Wir sind vielleicht zufällig ausgewählt worden, aber wir sind nicht zufällig hier. Ich glaube fest daran, dass wir bei diesem Irrsinn eine Funktion erfüllen - eine, die über Kanonenfutter hinausgeht. Warum sonst sollte unser unbekannter Fädenzieher sich die Mühe machen, fünf übersinnlich Begabte zu sich zu holen?«

»Wir sind neue Spielfiguren«, ergänzte Nicole fest. »Aber wir sind welche mit einem Twist. Vielleicht unterscheidet uns das von unseren Vorgängern. Wir müssen nur herausfinden, wie die Regeln dieses Spiels sind. Dann haben wir auch eine Chance, es zu gewinnen.«

Ben war unbeeindruckt, das spürte Ellie. Aber er wollte ihren Worten Glauben schenken.

»Regeln.« Kyrgon schnaubte. »Was sollen denn hier für Regeln gelten? In diesem Scheißspiel verändert sich ja sogar das Brett schneller als wir hinsehen können!« Der Jäger hatte sich nicht umgedreht, doch Ellie wusste auch so, wie frustriert er war.

»Das Brett?«, fragte sie.

»Ist euch das nicht aufgefallen?«, gab er zurück. »Die Wege, die wir hier entlangflüchten, sind nie dieselben, auch wenn wir auf identischem Kurs bleiben. Wenn ich nicht völlig falsch liege, müsste das hier das Zimmer sein, indem wir zuletzt waren. Bevor wir die Asiatin suchen gingen. Und doch ist es das nicht. Warum? Weil… Ach, was weiß ich? Weil sich die Zimmer verschieben, wenn niemand aufpasst? Weil…« Er brach ab. Als er sich umdrehte, loderte Aggressivität in seinem Blick.

Zamorra nickte. »Den Eindruck hatte ich ebenfalls. Wir befinden uns an einem Ort, der sich stetig verändert.«

»Aber das ist architektonisch unmöglich!«, protestierte Ellie. »Unlogisch.«

Kyrgon funkelte sie an, als sei er der böse Wolf und sie das Mädchen mit dem roten Kopftuch. »In so einer Situation kommst du mit Logik?«

»Erinnern Sie sich an den Moment im Flur, als die Tür zum Zimmer der Asiatin aufging und wir Zeugen ihres Erstickungstodes wurden?«, fragte Zamorra - auch, wie Ellie wusste, um der Situation die Spannung zu nehmen. »Schon damals hätte ich schwören können, dass diese Tür zwei Sekunden vorher gar nicht da gewesen war. Gleiches gilt für die Spinnen, die uns eben angriffen.«

Schweigend harrten die Gefährten inne und versuchten, die Information sacken zu lassen. Man musste kein Telepath sein, um zu ahnen, wie wenig sie ihnen gefiel. Und wenn sie sich selbst gegenüber ehrlich waren, hatten sie es - tief drin - alle gespürt.

Ellie schwindelte. Erschöpft und hoffnungslos überfordert trat sie beiseite und stützte sich mit der Rechten an der Rückenlehne des nächstgelegenen Stuhles - dem mit dem Brontë-Typen. Dann schloss sie die Augen.

Wird schon wieder, dachte sie. Tief durchatmen. Ist nur ein kurzer Schwächemoment.

Sie öffnete sie gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie sich die Hand des toten Dandys um ihr Handgelenk schloss!

***

Es waren zu viele!

Kyrgon wusste es instinktiv. Jeder gute Jäger spürte es, wenn er unterlegen war. Dies war ein Kampf, den er nicht gewinnen konnte.

Er focht ihn trotzdem aus. Was hatte er noch zu verlieren?

Wohin er auch schaute, kehrte das Leben zurück in die Leiber der Toten. Und zwar rasend schnell! Einer bizarren Armee gleich, erhoben sie sich aus ihrer Deckung - mit einer reflexartigen Präzision, die ihrem Zustand Hohn sprach. Diese Leichen mochten aussehen, als hielte sie nur noch der Staub zusammen, aber sie waren so wendig wie Akrobaten.

Und so stark wie Ochsen! Kyrgon brüllte, stürzte vor und kam doch zu spät. Schon hatte Mister Darcy die kleine Campbell gepackt. Wie ein Gewichtheber seine Hantel stemmte er das schreiende junge Ding in die Höhe. Dann holte er aus und warf sie mit aller Wucht von sich - quer durch den Schankraum. Krachend landete sie auf einem Tisch, der prompt unter ihr zusammenbrach, und blieb reglos auf den Trümmern liegen.

»Ellie!« Ben wusste sichtlich nicht, wohin er zuerst sollte. Er griff einen Stuhl und schleuderte ihn auf Darcy, doch dieser wehrte das Wurfgeschoss mühelos ab. Der Untote streckte schlicht den Arm aus, und das morsche Möbelstück zerbrach bei der Berührung. Dann kamen Blaumann und Kimono. Sie packten den Amerikaner bei den Oberarmen, hievten ihn in die Luft und schlugen ihn rücklings auf den nächstgelegenen Tisch. Der Aufprall trieb dem überraschten Ben die Luft aus den Lungen.

»Verflucht, Zamorra!« Kyrgon duckte sich unter den Händen des Hawaianers weg, die sich eben um seinen Hals schließen wollten, und sah sich nach dem Professor um. Wo blieb die Kavallerie, wenn man sie brauchte?

Dann roch er es: Ozon. Wie immer, wenn die Wunderwaffen des Dämonenjägers aktiv wurden.

Zamorra und Nicole standen in der Mitte des Raumes, gleich neben dem Kandelaber. Rücken an Rücken gedrängt versuchten sie, sich den Attacken der auf sie einstürmenden Zombiearmee zu erwehren. Die schwach schimmernde Schutzglocke aus magischer Energie war wieder da und hüllte sie beide ein, doch Kyrgon sah, dass sie nicht gerade Spitzenleistung brachte. Immer wieder gelang es einem der Untoten, mit einem Arm oder Bein durch die Kuppel zu dringen. Zwar kam er nie weit, weil ihn schon bald die Blitze und Entladungen einhüllten, aber schon die Tatsache, dass er es überhaupt über die leuchtende Grenze schaffte, musste ein Ding der Unmöglichkeit sein. Zumindest in Zamorras Welt.

Blitze zuckten durch den Raum, ausgehend von der magischen Kuppel. Sie schlugen in Wände, Möbel, Untote. Das Zischen und Krachen war ohrenbetäubend. Doch wo immer sie einen der Zombies trafen, schafften sie es maximal, diesem weitere Wunden zuzufügen. Und die Untoten kümmerten sich nicht um Wunden. Kyrgon sah, wie ein Blitz einem sogar den Arm abschlug. Das Ungeheuer kämpfte weiter, als wäre nichts gewesen!

Während der Professor sich darauf konzentrierte, dem Amulett mehr Kraft zu schenken, fummelte seine Begleiterin an dem seltsamen Sternenstein herum. Das Ding leuchtete schwach, schien aber auch weit hinter den Erwartungen zurückzubleiben.

Kyrgon konnte das Entsetzen und die Ratlosigkeit in Nicoles Zügen sehen.

Im Nu eilte er zu ihnen, riss Untote beiseite und bahnte sich einen Weg an die Grenze, die das Amulett mittels seines Schutzschirms erzeugte. »Lassen Sie mich rein, Mann!«, schrie er. Schon klammerten sich Leichenhände an die Reste seiner Kleidung. Eine eiskalte, mumienhafte Frauengestalt presste sich regelrecht gegen seinen Rücken und strich ihm durchs Haar. Ihm war, als wäre eines seiner Opfer zurückgekehrt, um an ihm Rache zu nehmen.

So sehr er sich auch anstrengte: Er konnte die Zombies weder abschütteln, noch sich entkörpern. Und die Zahl der Hände, die nach ihm griffen, nahm sekündlich zu.

»Zamorra!«, schrie Kyrgon erneut. »Verflucht, lassen Sie mich zu sich, Sie Arschloch! Hier draußen gehe ich drauf!«

Doch Zamorra konnte nicht.

Denn in diesem Moment löste sich die Energiebarriere auf.

Und die verbliebenen Toten stürmten zum letzten Halali!

 

Kapitel 6: Die zweite Unendlichkeit

Willoughby Smith - emeritierter Dekan für Kreatives Schreiben der Dave-Lister-Universität Ganymed, Liebhaber trockener Weine, Käsebrote und abgewetzter Tweed-Jacketts, die er mit Emo-Flash-Shirts und Reflecto-Ties kombinierte, um jung zu wirken - traute seinen Ohren nicht.

»Mrs. Hudson, was soll denn dieser Krach am frühen Morgen?«, murmelte er unwirsch, weigerte sich aber beharrlich, die Augen zu öffnen. Es war wieder spät geworden, spät und sehr alkoholisch, und ohnehin war ein Tag, der vor fünfzehn Uhr begann, ein Verstoß gegen die Menschenwürde.

Doch trotz seiner Beschwerde ging der Lärm nicht fort. Im Gegenteil!

»Was ist denn?«, fuhr Willoughby seine Haushälterin an, die er als Quelle des ganzen Gerumpels vermutete, gähnte herzhaft, wischte sich den Schlaf aus den Augen - und erstarrte.

Das war nicht sein Schlafzimmer auf Ganymed.

Das war nicht einmal seine Wohnung!

Willoughby sah dunkles Holz. Ein Regal mit diversen Krügen, manche aus Stein, andere hölzern. Und einen Boden, der so staubig war, wie es nur ging.

Er lag auf diesem Boden.

Die Bilder drangen in sein Hirn, weigerten sich aber, eine kohärente Geschichte zu bilden. War er wirklich so betrunken gewesen? Und selbst wenn: Wo zum Teufel war er hier? Wenn er schon in irgendwelchen Lokalen einschlief, warum mussten es derart schmutzige sein?

Und wo in Jules Vernes Namen kam dieser beschissene Krach her?

Willoughby Smith stemmte sich auf. Er befand sich hinter einer Art Tresen, wenngleich einem sehr schäbigen. Schlichtes, abgewetztes Holz verband sich mit einer komplex wirkenden und zahlreiche Rohre, Schläuche und Hebel umfassenden Zapfanlage, die jedem Steampunk-Roman zur Ehre gereicht hätte, zu einem Musterbeispiel der Hässlichkeit. Der Rest des Raumes wirkte nicht weniger entsetzlich.

»Zamorra! Lassen Sie mich a…«

Der Schrei war panisch - und brach mitten im Wort ab. Willoughby zuckte zusammen, mit einem Mal ebenso wach wie nüchtern. Bislang hatte er nur Gepolter gehört, aber das… Das waren ja Menschen!

Vorsichtig erhob er sich aus seiner Deckung hinter dem Tresen und lugte ins Innere des Schankraums. Was er sah, ließ ihm fast das Blut gefrieren!

Fünf Menschen waren dort, zwei davon tot oder bewusstlos. Zwei andere standen in der Raummitte und versuchten verzweifelt, sich einer anstürmenden Zombieherde zu erwehren, die mit allem nach ihnen griff, was sie aufzubieten hatte. Der fünfte Mann, ein Hüne in zerrissenen schwarzen Kleidern, war bereits vollends Opfer der Untoten geworden. Wehrlos lag er in ihrer todbringenden Umklammerung. Es fehlte nicht mehr viel, und sie rissen ihn vor Gier auseinander.

Das muss ein TriVi-Film sein. Ich bin besoffen auf irgendein Set gelatscht und wach geworden, als die Dreharbeiten begannen. Aber wer dreht TriVis auf Ganymed?

»Hey!«, schrie Willoughby in den Lärm und das Gegrunze der wandelnden Leichen. »Hey, Leute! Ich kann's mir selbst nicht erklären, aber wenn ihr kurz Pause macht, gehe ich sofort aus dem Bild, okay?«

Dann merkte er drei Sachen. Erstens, dass hier nirgendwo eine HoloCam herumsurrte. Zweitens, dass die Zombies verdammt echt nach Leiche stanken. Und drittens, dass er sie durch sein Gebrüll soeben auf sich aufmerksam gemacht hatte!

»Heiliger Pythagoras!«

Willoughby duckte sich, doch es war zu spät. Dem Grunzen der Leichen nach zu urteilen, hatten sie ihn bemerkt. Und nun drangen sie auf ihn zu!

Was ist das hier? Grundgütiger, was soll dieser Blödsinn? Fieberhaft sah er sich nach etwas um, womit er sich verteidigen konnte. Aber wie verteidigt man sich gegen Zombies? Die Frage war so absurd, dass ein panisches Lachen aus seiner Kehle drang. Dann sah er es! In seiner geduckten Haltung befand er sich direkt auf Augenhöhe mit dem silbernen Bierfass hinter der Theke, und konnte dessen Aufdruck lesen: McAllie's Finest. Pure Draft.

Das ergab keinen Sinn. Es ergab einfach keinen Sinn.

Außer, dass es das tat. Irgendwo, auf einer rein instinktiven, völlig bizarren Ebene.

Schlurfende Schritte kamen näher. Vermoderte, leichenfaule Hände streckten sich nach Willoughby aus. Das genügte ihm, Irrsinn Irrsinn sein zu lassen, und zu handeln.

Ohne seinen unheimlichen Angreifern einen weiteren Gedanken zu gönnen, griff der emeritierte Dekan nach dem Zapfhahn, der an einem Haken an der Theke hing, und richtete ihn auf den erstbesten Zombie, der ihm in den Weg kam. Dann drückte er ab.

McAllie's Finest schoss aus dem Zapfstück hinaus, und wo immer es die Angreifer traf, hinterließ es gnadenlose Zerstörung! Gleich einer Säure fraß es sich durch ihre Leiber, nur tausendfach schneller. Es zischte, dampfte überall. Untote wandten sich von den Opfern ab, die bereits ihr letztes Stündlein geschlagen geglaubt hatten, und vergingen unter Willoughbys Bierbeschuss wie Ameisen im Wasserstrahl.

Und Willoughby schrie. Als könne er die Situation dadurch beherrschen lernen, brüllte er seine Furcht, seine Hilflosigkeit und seine Angst vor der eigenen Courage in den Schankraum hinaus, während seine absurde Waffe dem Grauen ein Ende bereitete.

Die ganze Aktion dauerte keine zwei Minuten, dann war alles vorbei.

Willoughby ließ den Zapfschlauch sinken, und das Finest bildete im Nu eine große Pfütze zu seinen Füßen, doch er war zu perplex von Alledem, um sich daran zu stören. Starr vor Entsetzen und Fassungslosigkeit stand er da, den Blick vor sich, und doch ins Leere gerichtet, bis einer der Geretteten - ein Mann im weißen Anzug - ihm den Schlauch aus der Hand nahm. Willoughby hatte gar nicht gemerkt, dass der Kerl zu ihm hinter die Theke getreten war.

Der Mann drehte den Bierhahn zu, hängte den Zapfhahn zurück an den Haken und streckte die Hand aus, um sie Willoughby zu reichen. »Zwei Dinge«, sagte er dabei keuchend, und sein Tonfall wurde mit jedem Wort skeptischer. »Erstens: Danke, dass Sie uns das Leben gerettet haben. Ihr Timing könnte echt nicht besser sein. Und zweitens: Nehmen Sie's mir nicht übel, aber: Seit wann hilft Bier gegen Zombies?«

***

Niemand traute sich raus.

Nun, da die Untoten zu leblosen Pfützen aus dampfender Glibbermasse vergangen waren, schien die unmittelbare Gefahr gebannt. Die Falle, die dieser Raum darstellen sollte, war zugeschlagen - und ihre Opfer ihr entgangen.

Zamorra sah sich um. Sie alle saßen an einem Tisch in der Nähe des großen Panoramafensters, möglichst weit entfernt von den Überresten ihrer ehemaligen Angreifer. Ben und Ellie hatten das Bewusstsein wiedererlangt und sich einigermaßen von ihren Begegnungen mit den Zombies erholt, wenngleich vor allem Ben abermals einige hässliche Schürfwunden zurückbehalten hatte. Kyrgon, dessen Laune seit seinem Nahtoderlebnis den Weg seiner Manieren gegangen zu sein schien, schmollte und ignorierte alles und jeden um ihn herum. Nicole war damit beschäftigt, ihre noch von der unverhofften Bierdusche durchnässte Kleidung auszuwringen. Und Willoughby…

»Von Ganymed«, wiederholte Zamorra, was der pensionierte Universitätslehrer gesagt hatte. »Dem Jupiter-Mond.«

Smith nickte. »Na, sicher. Heim der größten Kreativfabrik des ganzen Sol-Systems, Monsieur. Wir machen die Stars von Morgen. Sagen Sie bloß, Sie haben noch nie von uns gehört?«

»Bedaure. Aus welchem Jahr stammen Sie, Mister Smith?«

Der Angesprochene schnaubte. »Was ist das denn für eine Frage? Aus dem gleichen wie Sie. Was denn so…«

Kyrgon, der neben ihm saß, legte ihm plötzlich die Hand auf die Schulter. Die Geste war völlig harmlos, wirkte aber trotzdem zutiefst bedrohlich. Und das, so merkte nicht nur Willoughby sichtlich, sollte sie auch. »Beantworten Sie einfach die Frage, Schwätzer«, zischte Kyrgon. »Welches Jahr?«

»Neu-Neunzehnzehn, selbstverständlich«, stammelte Smith. »Krönungsjahr von Georg dem Fünften, möge Gott ihm gnädig sein.«

1910. Zamorra musterte Smith von oben bis unten. Der dickliche Alte mit dem exzentrischen Backenbart stammte aus dem Weltall - und aus der Vergangenheit.

»Wie soll das gehen?«, murmelte Ben Campbell und sah fassungslos von Smith zu Zamorra. »Ganymed vor hundert Jahren? Wie soll das gehen?«

»Denken Sie nicht an Ihre Vergangenheit, Ben«, antwortete der Professor leise. »Sondern an eine mögliche Vergangenheit.«

Campbell schüttelte den Kopf, verstand sichtlich gar nichts mehr.

Auch Willoughby Smith wirkte perplex, bis sich seine Miene plötzlich aufhellte. »Sie meinen alternative Universen«, sagte er, an Zamorra gewandt. »Sie und ich, wir stammen aus verschiedenen Welten, richtig?« Das Konzept verblüffte ihn spürbar, und doch hatte er sich erstaunlich gut unter Kontrolle. Fast schien es ihm sogar Spaß zu bereiten.

»Davon gehe ich aus«, antwortete Zamorra. »Zumindest war in meinem 1910 noch niemand im All. Offiziell, versteht sich.«

»Ein Ort außerhalb der Zeit«, murmelte Nicole und sah aus dem breiten Panoramafenster ins Irgendwo hinaus. »Und außerhalb des Raumes. Wo immer wir hier sind, es trennt uns weit mehr als nur Entfernung von unserem Zuhause.«

»Faszinierend.« Willoughby folgte ihrem Blick. Seine anfängliche Angst ob der ungewohnten Situation wich mehr und mehr einer nahezu kindlichen Freude am Abenteuer.

Kyrgon stand auf, seufzte frustriert und fuhr sich mit den Händen durch die' zerzausten Haare. »Okay, okay. Nehmen wir mal an - nur theoretisch -, dass dieser ganze Schwachsinn Hand und Fuß hat. Paralleluniversen, alternative Geschichtsabläufe. Dass wir wirklich aus Raum und Zeit gefallen sind. Nennen Sie mir ein Universum, nur ein verflucht einziges, indem Bier gegen Zombies helfen soll!« Mit jedem Wort war er lauter geworden. Am Schluss brüllte er geradezu. Seine anklagenden Worte hallten von den Wänden des Schankraums wider. Die schüchterne Ellie zuckte zusammen, als habe er sie körperlich bedroht.

»Ich fürchte«, begann Zamorra, »diese Frage kann ich Ihnen auch nicht…«

»Drake's Eight«, unterbrach ihn Willoughby. Er war blass geworden, doch in seinen Augen glühte ein Feuer absoluter Begeisterung. »So heißt das Universum. Drake's Eight. Und ja, Mr. Kyrgon, es ist genauso absurd wie Sie ihm vorwerfen.«

Zamorra blinzelte. »Ich verstehe nicht. Was meinen Sie?«

»Verstehen?« Smith lachte. »Monsieur, von Verständnis bin ich ebenfalls weit entfernt. Aber wenn Sie mich fragen, wie ich auf die Idee kam, ein Getränk namens McAllie's Finest gegen Ihre untoten Angreifer zu verwenden, muss ich Sie auf das Drehbuch zu Drake's Eight verweisen. Ich bekam es vergangene Woche auf den Schreibtisch. Einer meiner ehemaligen Studenten hatte es mir geschickt, in der Hoffnung, ich würde es - und somit ihn - fördern. Finanziell unterstützen. So etwas kommt gelegentlich vor, und bisher habe ich noch jede Anfrage dieser Art abgelehnt. Auch Drake's Eight - übrigens eine himmelschreiend schlechte SF-Räuberpistole mit Pappcharakteren vom Fließband und einer Handlungsführung ohne Sinn und Verstand - hatte nicht einmal die Zeit verdient, die ich brauchte, es zu lesen.« Er schüttelte den Kopf, verloren in der eigenen Erinnerung.

»Und dann?«, fragte Nicole.

»Nun, in diesem Machwerk gab es eine Szene, in der der Held einen Raumhafen erreicht und in der dortigen Kaschemme von einer Gruppe Untoter attackiert wird«, antwortete Willoughby. »Er besiegt sie, indem er sie mit Bier beschießt. Ganz, wie es mir hier gelungen ist. Als ich das Drehbuch las, hielt ich die Idee für bizarr - inzwischen bin ich meinem ehemaligen Studenten regelrecht dankbar dafür, dass er so ein mieser Autor ist.«

»Das ergibt doch keinen Sinn«, beschwerte sich Ben. »Selbst wenn die Biersache in einem Drehbuch plausibel erscheint - dies ist die Wirklichkeit! So etwas würde hier nie funktionieren.«

Zamorra hob die Hand. »Sie vergessen etwas, Ben«, sagte er. »Dieses Haus richtet sich nach uns. Seine Herausforderungen waren bisher stets dergestalt, dass sie wie maßgeschneidert zu uns passten. Sie konnten Nicole retten, weil Sie das Haus erlauschten. Ich konnte die Spinnen besiegen, weil ich magische Waffen beherrsche. Und Mr. Smith konnte uns vor den Zombies retten, weil er - nun ja, weil er wusste, wie. Weil nur er den Hinweis verstand, den das Haus uns in dieser Falle gab: die Biersorte.« Er hielt inne, sah von einem fragenden Gesicht zum anderen. Dann fuhr er fort. »Absurd oder nicht, in jeder Gefahr, die sich uns bisher stellte, gab es einen ganz klar definierten Ausweg. Ich glaube, unsere Aufgabe bei diesem Spiel besteht darin, ihn zu finden. Gelingt es uns, kommen wir eine Etappe weiter. Versagen wir, heißt es Game Over.«

Alle schwiegen. Zamorra ahnte, dass sie der gleichen Ansicht waren, auch wenn es niemand auszusprechen wagte.

»Und er?«, brauste Kyrgon schließlich auf. Mit ausgestrecktem Finger deutete er auf Willoughby. »Sie haben auch gesagt, dass jeder von uns hier ist, weil er eine übersinnliche Begabung besitzt. Was ist seine, Zamorra, he? Bier zapfen?«

»Die tote Frau, die Ihren Kopf wie ein Schraubstock in ihren Händen hielt, als ich zu Ihrer Rettung eilte«, sagte Smith leise. »Sie trug einen Nerz. Und silberne Ohrringe.«

»Und?«, gab Kyrgon zurück. »Kann sein. Was soll's?«

»Miss Campbell hier hat sich bereits fünf Mal geräuspert, seit wir hier sitzen. Die Raumtemperatur in diesem Zimmer beträgt etwa achtzehn Komma zwei Grad Celsius. Dem Zustand von Miss Duvals Kleidung und ihrer vermutlichen Körpertemperatur von 37 Grad nach zu urteilen dauert es viereinhalb Stunden, bis diese wieder vollständig getrocknet ist - vorausgesetzt, wir verändern unseren Aufenthaltsort nicht.«

Kyrgon sah ihn an, als wolle er ihm den Schädel einschlagen.

Doch Smith lächelte nur. »Ich vergesse nie eine Information, Herr Kyrgon«, sagte er freundlich. »Nie. Ganz egal, wo ich sie aufschnappe und wie belanglos sie ist. Das konnte ich schon immer. Ich schätze, das ist mein Talent.«

»Na bravo«, knurrte der Jäger, trat zum Fenster und sah hinaus.

***

»Eigentlich paradox, oder?«

Nicole wandte den Kopf und sah Willoughby Smith neben sich. Sie war so in Gedanken versunken gewesen, dass sie ihn nicht hatte kommen hören. »Was meinen Sie?«

Der ältliche Exzentriker mit den Tweed-Klamotten und dem grau melierten Schnäuzer nickte in Richtung des Nichts, das sich jenseits der Scheibe vor ihnen erstreckte. »Die Unendlichkeit da draußen. Die Leere.«

Sie standen direkt am Panoramafenster und schauten hinaus. Nicole war sich selten zuvor so klein und verloren vorgekommen, wie sie sich im Angesicht dieses bizarren Bildes fühlte. »Unendlichkeit?«, wiederholte sie. Dann nickte sie. Das Konzept mochte unpassend sein, weil ihm hier jegliche Fakten fehlten, doch es schien richtig. Angemessen.

»Das menschliche Hirn ist für das Unendliche gar nicht ausgelegt«, sagte Smith leise und zwinkerte ihr zu. »Wir kennen es nur als Abstraktum, als Theoriemodell. Wir können es uns nicht vorstellen.«

»Na ja«, warf sie ein. »Wenn wir davon ausgehen wollen, dass beispielsweise das All, aus dem Sie stammen, unendlich ist, hat die NASA vermutlich schon einen ganz guten Begriff von ihm. Oder?«

»Verzeihen Sie meine Unkenntnis, aber von einer NASA habe ich noch nie gehört. Sollte es sich dabei jedoch um eine Weltraumforschungseinrichtung handeln, so versichere ich Ihnen, dass auch Ihre NASA nur mit Wasser kocht - besser gesagt mit Statistiken, Schätzungen und Annäherungen. Niemand auf Mutter Erde kann sich das Unendliche vorstellen, auch nicht mit aller Rechenkraft.« Er breitete die Arme aus. »Stellen Sie sich vor, Sie stünden in der Sahara. Sand, soweit das Auge reicht. Sand, soweit sie auch gehen. Und doch wissen Sie, dass die Wüste irgendwo ein Ende nimmt. Auch wenn Sie es nicht sehen. Richtig?«

Nicole nickte.

»Sie ist endlich. Ganz einfach. Sie mag Sie töten, aber sie ist endlich. Und nun stellen Sie sich vor, Ihre Aufgabe bestünde darin, jedes einzelne Sandkorn dieser Wüste zu zählen. Ohne Ausnahme. Wenn Ihnen schon die Wüste selbst unendlich vorkommt, wie unendlicher, wenn Sie mir den Wortscherz gestatten, muss erst die Menge ihrer Sandkörner sein? Und doch wissen Sie, dass auch diese Zahl eine endliche sein wird - ungeachtet ihrer Größe.«

»Ihrer immensen Größe«, warf Nicole ein.

Smith hob warnend den Finger. »Sehen Sie? Schon diese Zahl kommt Ihnen nahezu unfassbar groß vor - und das zu recht. Aber im Vergleich mit der Unendlichkeit ist sie ein Klacks! Aristoteles hatte sogar so viel Respekt vor der Unendlichkeit, dass er sich weigerte, sie als mathematisch ergründbar zu verstehen. Das Unendliche, so sagte er, müsse göttlich sein und sei somit auch allein der göttlichen Existenzebene vorbehalten. Alles, was Menschen beträfe - und komme es uns auch noch so immens vor - müsse endlich sein. Ob wir es erfassen oder nicht.«

»Und doch bezeichnen Sie das dort als Unendlichkeit«, sagte Nicole und sah aus dem Fenster. »Aber widerspricht unser Werdegang nicht schon der Annahme von Unendlichkeit? Wenn Sie und ich aus unterschiedlichen Universen stammen und die NASA das Universum meiner Welt als unendlich auffasst - wie soll das gehen? Wie können mehrere allumfassende Dinge gleichzeitig unendlich sein?«

»Ich bin auch nicht Aristoteles«, gab Smith schmunzelnd zurück. »Allerdings würde ich sogar einen Schritt weiter gehen als Sie, meine Teuerste.«

»Inwiefern?«

»In meiner Theorie sehen wir dort draußen nicht die Unendlichkeit, sondern eine Unendlichkeit. Eine parallele Weite, die fernab von dem existiert, was wir als logisch oder theoretisch begründbar verstehen.«

»Eine zweite Unendlichkeit«, murmelte Nicole. »Das ist doch absurd. Zwei grenzenlose Räume - das widerspricht sich doch. Zwei Unendlichkeiten hießen quasi, dass jedes Ihrer Sahara-Sandkörner zweimal existieren müsse - und zwar an ein und demselben Ort. Das ist physikalisch unmöglich.«

Smiths Lächeln war so strahlend wie der Sonnenaufgang über dem Loire-Tal. Es war offensichtlich, wie viel Freude dem alten Mann diese Gedankenspiele bereiteten. »Sind Sie mit den Werken Sir Arthur Conan Doyles vertraut?«

»Sie meinen den Schöpfer von Sherlock Holmes?«, fragte Nicole überrascht. Was sollte denn dieser Themenwechsel?

Smith seufzte erleichtert. »Schön zu hören, dass gute Literatur nicht nur auf ein Universum beschränkt ist«, murmelte er zufrieden. Dann fuhr er lauter fort. »Besagter Holmes ist vor allem für eine Aussage berühmt, wenn Sie mich fragen. Er sagte: ›Wenn wir alles Unmögliche ausschließen, so muss das, was übrig bleibt, und komme es uns noch so unwahrscheinlich vor, die Wahrheit sein.‹« Abermals deutete er in das Irgendwo da draußen. »Wenn Sie mich fragen, Miss Duval, sehen wir hier Holmes' logische Maxime in Reinkultur. Ich kann Ihnen nicht beweisen, dass Sie und ich gerade in die Untiefen einer zweiten Unendlichkeit blicken, aber das kann niemand. Nicht einmal Charles Chaplin könnte das. Ich kann Ihnen nur sagen, dass mir alle Alternativen unmöglich erscheinen. Und der Rest erklärt sich, wenn Sie mich fragen, dann von selbst.«

Chaplin ist in deiner Welt ein Wissenschaftler? Grundgütiger. Nicole schwieg, sah hinaus und ließ seine Worte in ihrem Kopf Revue passieren.

Eine zweite Unendlichkeit. Ein Hier, das existierte, obwohl es überall schon ein anderes Hier gab. War nicht genau das das Prinzip paralleler Universen?

Hinter sich hörte sie die anderen, Zamorra, die Campbells und Kyrgon, wie sie über irgendetwas stritten, das sicher überlebenswichtig war, im Vergleich mit allem, was sie hier vor Augen hatte, aber so banal anmutete wie ein Sandkorn in der Sahara.

»Sie haben recht, Smith«, sagte sie leise und sah zu dem Mann von einem anderen Ganymed. »Es ist paradox.« Dann lächelte sie.

***

Kyrgon kochte. Wieder und wieder hatte er versucht, sich aus dieser beschissenen Situation zu verabschieden, und jedes Mal war es ihm misslungen. Gründlich.

Und genau das ist unmöglich, dachte er und knirschte mit Zähnen, die so wenig seinem eigentlichen Ich entsprachen wie der ganze Rest des Körpers, den aufzulösen er seit seiner Ankunft in diesem Irrenhaus nicht mehr imstande war. Es ist, als würde man einen Menschen bitten, zu atmen aufzuhören.

Die Entkörperung war doch er. Er war der dunkle Dunst, der Schattenjäger, das Wesen, für das es nirgends Grenzen gab. Zeit seines Lebens hatte er es nicht anders gekannt, und obwohl er sich diese Eigenschaft, die ihn von allen anderen abgrenzte, nie hatte erklären können, hatte er sie sich zunutze gemacht. War Kyrgon geworden. Kyrgon der Schrankenlose. Der Immer-und-überall.

Außer hier.

Vor lauter Wut ließ er die Faust auf den Tisch sausen, der prompt zerbrach.

Ben Campbell, der gedankenverloren auf der anderen Tischseite gesessen hatte, sprang erschrocken auf. Für einen kurzen Moment funkelte es bedrohlich in seinen Augen.

Kyrgon entspannte sich. Aggression war ein Zustand, den er verstand. »Was, Kleiner?«, fuhr er den jungen Amerikaner an. »Hab ich dich erschreckt? Mache ich dir Angst? Willst du deine Uncle-Sam-Para-Scheiße gegen mich in den Ring werfen, ja?« Er breitete die Arme aus, winkte mit den Fingern. »Na, dann komm doch. Greif an, Kurzer. Ich bin hier.«

Das Funkeln war längst wieder verschwunden, verdrängt von der Selbstbeherrschung, hinter der sich Ben - und das wusste Kyrgon so sicher, wie er seinen eigenen Namen wusste - versteckte. »Kein Interesse«, sagte Ben leise und machte einen Schritt zur Seite, als wolle er ihm ausweichen.

»Lüge«, knurrte Kyrgon. »Du hast ein Problem mit mir. Seit wir uns begegnet sind. Ich bin kein Gedankenleser wie du, aber ich bin nicht blind. Sei wenigstens Mann genug, dazu zu stehen.« Abermals die winkende Geste. »Ich bin's.« Dann leckte er sich über die Lippen. Raubtierhaft. Gierig.

Und bingo! Campbells Dämme brachen. »Sie?«, fuhr der Junge Kyrgon an. »Sie sind nichts weiter als ein Krimineller! Wie viele Leute haben Sie schon auf dem Gewissen, he? Wie viele Leichen pflastern Ihren Weg in 2045?« Mit jedem Wort wurde er lauter, anklagender. Es hatte etwas Befreiendes, ihn so ehrlich zu sehen. So wenig reserviert.

»Jungchen, ich hab's euch schon einmal gesagt: Ich bin, was ich bin. Und ich wüsste nicht, warum ich mich deswegen entschuldigen sollte.«

Ben schäumte nun geradezu vor Wut. »Beantworten Sie mir eine Frage, Kyrgon, ja? Würden Sie - wenn die Umstände anders und Ihre Fähigkeiten noch vorhanden wären - uns leben lassen? Würden Sie in uns nicht neue Opfer sehen?«

Kyrgon schmunzelte.

»Ehrliche Antwort, Mann«, drängte Ben, den Oberkörper angriffslustig vorgeneigt. Seine Hände zuckten. »Kommen Sie schon. Raus damit.«

»Sie sind mir egal«, sagte Kyrgon ruhig. »Sie, Zamorra, Smith…« Dann grinste er böse. »Aber Ellie entspricht absolut meinem Beuteschema.«

Er hatte den Satz kaum beendet, da stürmte Ben vor, packte ihn am Kragen und presste ihn gegen die nächste Wand. Hart schlug Kyrgon mit dem Rücken gegen die kalte Mauer. Der Schmerz war ungewohnt, und für einen Moment blieb Kyrgon die Luft weg. Doch er lachte, denn genau diese Reaktion hatte er von Ben erwartet.

Dann legten sich die Hände des Burschen um seinen Hals und drückten zu!

Das Gesicht des jungen Campbells war nun keine zwei Zentimeter von seinem eigenen entfernt. Das aggressive Funkeln in den Augen des Amerikaners war ein loderndes Feuer geworden, und der Zorn ließ seine ehemals sanften Züge regelrecht fratzenhaft wirken. »Ich bring dich um«, flüsterte Ben. Spucke flog von seinen bebenden Lippen. »Wenn du sie auch nur anschaust, nur an sie denkst, bring ich dich um. Das schwör ich dir.«

Kyrgon sah bunte Flecken vor den Augen und begriff, dass das an der Atemnot liegen musste. Seine Lunge rebellierte. In seinen Ohren hörte er Blut rauschen und den panischen Schlag eines verzweifelt pumpenden Herzens. Die Erfahrung war faszinierend und neu.

Dann war plötzlich diese Duval da. Sie schob sich zwischen Ben und ihn, und bugsierte den jungen Campbell von ihm fort. »Lassen Sie's«, sagte sie dem Burschen, mit sanfter Verständnisstimme. »Das haben Sie nicht verdient, Ben. Das sind nicht Sie.«

»Was? Jemand, der seine Schwester beschützt? Das soll nicht ich sein?« Er wand sich aus ihrer Berührung, als sei sie eine riesige Beleidigung. »Sie kennen mich doch gar nicht!«

Duval blieb ganz ruhig. »Ich kenne Sie gut genug, zu wissen, dass Sie kein Mörder sind. Und Sie wissen, dass wir einander brauchen, wenn wir dieses Spiel gewinnen wollen. Ob wir uns mögen oder nicht. Wir brauchen uns wegen unserer individuellen Talente.«

Ben schluckte, rang mit den Händen, kämpfte um seine Beherrschung. Und Kyrgon stand nur da und grinste.

»Wir brauchen uns«, wiederholte die Duval, als sei es ein Mantra. »Jedes unserer Talente ist wichtig.«

»Das hat dem Schlitzauge ja richtig viel gebracht«, knurrte Kyrgon.

Nicole warf ihm einen Blick zu, der auf die Liste der geächteten Massenvernichtungswaffen gehörte. Doch sie sagte nichts mehr. Niemand von diesen Schwachmaten tat das. Nicht zu ihm. Sie standen alle nur da, auch Zamorra, Smith und die Kleine, und starrten ihn an wie den Behinderten am Familientisch, der pünktlich zum Weihnachtsessen in die Hose schiss und dann noch stolz darauf war.

Beute. Alles nur Beute.

Kyrgon grunzte, zuckte mit den Schultern und wandte sich ab. Er war nicht hier, um Freunde zu gewinnen, also brauchte er die Idioten auch nicht. Im Gegenteil: Er würde applaudieren, wenn dieses Haus sie erledigte.

Als das Geräusch erklang, blieb er reglos stehen. Was war das? Ein lauter Summton hallte von den Wänden wider und schien aus allen Richtungen gleichzeitig zu kommen. Auf und ab ging das Signal, eine akustische Welle. Verwirrt hob der Jäger den Kopf, als könne er so Witterung aufnehmen.

Und tatsächlich: Mit einem Mal ließ der Lärm nach, und eine Richtung kristallisierte sich heraus. Ein Ursprung.

»Das kommt von draußen«, sagte Zamorra, der im Nu an der geschlossenen Tür des Schankraumes war und das Ohr ans Holz presste. »Von rechts. Irgendwo den Gang hinunter muss die Quelle dieses Geräuschs sein. Ben, Ellie, können Sie etwas erlauschen?«

Die Campbells schüttelten den Kopf. »Völlige Fehlanzeige«, antwortete Ellie. Sie wirkte so verwirrt, wie sich alle fühlten.

»Eins ist jedenfalls sicher«, sagte Nicole Duval und hob die Hand, als wolle sie auf den Sirenenton zeigen. »Irgendwo hier passiert etwas. Irgendwo gibt es einen Grund für diesen Lärm. Wenn ihr mich fragt, sollten wir der Sache auf den Grund gehen.«

Willoughby Smith nickte. »Ich stimme Miss Duval zu. Wir werden dieses Spiel nicht gewinnen, indem wir hier sitzen und Däumchen drehen. Lassen Sie uns einen Einsatz machen.«

»Und die Spinnen?«, fragte Zamorra. »Die Fallen? Mr. Smith, der Einsatz, von dem Sie da sprechen, ist unser aller Leben!«

»No risk, no fun«, knurrte Kyrgon. Ohne die anderen auch nur eines Blickes zu würdigen, öffnete er die Tür und trat auf den Flur.

 

Kapitel 7: Leviathan

Feuer.

Gestank.

Schmerz.

Er ist…

… Sid Amos und ehemaliger Fürst der Finsternis. Sein Wort ist Gesetz und sein Wille stärker als der stärkste Gegner. Sein Alter ist Legion.

… Lucifuge Rofocale, und sein Intellekt wird höchstens noch von seiner Skrupellosigkeit übertroffen. Seine Haut ist ledrig braun, seine Hörner so spitz und scharf wie sein Verstand. Menschenleben bedeuten ihm nichts, warum auch? Sie sind endlich, austauschbar.

… LUZIFER und regiert hinter einer Wand aus immerloderndem Feuer. Ihm ist die Hölle, die Macht und die Allgewalt. Ihm ist der einzig wahre Thron dieser Sphäre.

… überall zugleich. Jeder Dämon, jeder Irrwisch, jeder Fels in den Schwefelklüften. Er ist Stygia und Rachban, jede einzelne Flamme des Ewigen Feuers, jedes Mitglied der Schwarzen Familie seit Anbeginn aller Zeit. Er ist alles. Alles ist in ihm. Und dann…

Und dann kommt die Explosion.

Eine gewaltige Druckwelle ungezügelter Energie schwappt über ihn und reißt ihn mit sich, in jeder seiner Formen und Existenzen. Das Nichts greift um sich, dringt ein in das Rot der höllischen Feuer wie Metastasen in einen gesunden Körper. Es zerstört.

Binnen eines einzigen Augenblicks, der doch länger als Ewigkeiten dauert, ist alles fort.

Und er ist…

… nur noch Leere.

***

Dass er kurz weg gewesen war, merkte Zamorra erst, als seine Knie hart auf dem Boden des Korridors aufkamen. Hinter seiner Stirn schien ein Sturm zu tosen, und dem Rauschen seines Blutes in seinen Ohren nach zu urteilen, ging seine Pumpe gerade in den Overdrive.

Er öffnete den Mund, japste nach Atemluft.

»Professor!« Ellie Campbells Hände legten sich auf seine Schultern.

Irgendjemand betastete sein Gesicht. Die Berührungen waren der Anker, den er gebraucht hatte. Zamorra konzentrierte sich einzig auf sie und schaffte es so, dem Tosen des Sturmes endlich Einhalt zu gebieten.

Augen schließen.

Durchatmen.

Augen öffnen.

Und die Normalität war zurück. Zamorra hob den Blick und sah in fragende Gesichter. Insbesondere Nicole wirkte, als mache sie sich ernsthaft Sorgen.

»Alles bestens«, murmelte er und zwinkerte ihr zu. »Bin schon wieder so gut wie neu. Nur ein kleiner Aussetzer, weiter nichts.«

Er musste kein Campbell sein, um zu wissen, dass sie ihm nicht glaubten. Er hatte es auch nicht erwartet. Aber sie waren klug genug, sich ihre Fragen - die er ohnehin nicht hätte beantworten können - für später aufzuheben. Es gab dringendere Probleme zu lösen.

»Wir müssen weiter«, sagte Zamorra. Ben wollte ihm aufhelfen, doch er wischte die Hand des Amerikaners beiseite und schaffte es allein. »Hier im Gang dürfen wir nicht bleiben, denn er ist das Reich der Spinnenmonster. Lasst uns die Quelle dieses Gesumms finden, solange wir uns noch unbemerkt bewegen können.«

Nicole nickte, wenn auch mit sichtlichem Widerstreben.

Kurz darauf waren sie unterwegs, schlichen abermals einen finsteren Gang hinunter. Zamorra, die Campbells, Nicole, Kyrgon und Smith. Immer den Ohren nach. Ellie Campbell wich Zamorra nicht von der Seite. Sie schien Angst zu haben, was nur verständlich war, und hoffte wohl, in seiner Nähe sicherer zu sein. Oder sie war da, weil sie spürte, wie es in ihm aussah. Doch falls das der Fall war, erwähnte sie es mit keinem Wort.

Überhaupt: Wie sah es denn aus? Zamorra hätte es selbst nicht in Worte fassen können. Diese Aussetzer… Sie wurden immer intensiver, fühlten sich an wie Ewigkeiten, auch wenn sie stets nur Sekundenbruchteile dauerten.

Und sie folgen einem Muster, oder? Einem, dessen Gestalt sich ihm nun - in der jüngsten Vision, wenn er sie denn so nennen wollte - allmählich zeigte.

Die Hölle, begriff er. Es sind Eindrücke von der Hölle. Das Feuer, der Gestank, Asmodis und all die anderen. Ich empfinde Höllenimpressionen, wann immer ich hier über eine Schwelle trete! Und allmählich gehen sie mir an die Substanz.

Aber das war völliger Unsinn. Die Hölle war nicht mehr - und selbst wenn sie es wäre, trennten ihn hier mehr als nur Jahre und Milliarden Kilometer von ihr, sofern Willoughby mit seiner These einer zweiten Unendlichkeit recht hatte. Selbst eine noch existierende Hölle wäre nicht mächtig genug, ihm hier draußen im Nichts derart zuzusetzen. Und sie existierte ja nicht mehr. Dafür hatte er selbst gesorgt.

Also musste sein eigenes Unterbewusstsein für die Höllenbilder verantwortlich sein. Irgendetwas hier triggerte sie. Aber warum? Warum gerade, wenn er einen Raum betrat oder verließ? Warum hier?

Das war es, oder? Die alles entscheidende Frage. Die einzige, die er bislang nicht ansatzweise hatte beantworten können, und die doch der Kern dieser ganzen bizarren Erfahrung zu sein schien: Warum hier?

Professor Zamorra lächelte Ellie Campbell aufmunternd zu und schloss die Hand um Merlins Stern. Irgendetwas sagte ihm, dass er sich bald wieder auf die zweifelhafte Macht des Amuletts würde verlassen müssen.

***

Der Anblick übertraf seine kühnsten Befürchtungen um Längen. Und er warf mehr Fragen auf, als er beantwortete.

Die Gruppe aus seltsamen Schicksalsgefährten hatte den Ursprung des eigenartigen Summens erreicht: eine offen stehende Luke, durch die man tief in den Bauch des mysteriösen Gebäudes gelangte. Sie waren Gänge hinuntergeeilt, um mehr Ecken gebogen, als Zamorra hatte zählen können, und schließlich an einer hölzernen Treppe angelangt, deren abgewetzte Stufen so wenig vertrauenerweckend waren, dass kein vernünftig denkender Mensch sie freiwillig betreten hätte. Am oberen Ende der nach unten führenden Stiege hatte eine kleine Laterne gehangen, als wäre sie extra für die Besucher dort befestigt worden. Nicole hatte sie genommen, sie entzündet, und dann waren alle hinabgestiegen, wie es ganz offensichtlich von ihnen erwartet wurde.

Wie es die subtilen, aber unzweideutigen Regeln des Spiels verlangten.

Und nun standen sie in einem Leichenmeer.

Was immer das hier auch war, es musste der Keller des Gebäudes sein. Und er schien kein Ende zu nehmen. Stützstreben aus dunklem Holz hielten die niedrige Decke, die aus den gleichen Bohlen zu bestehen schien, wie in jedem anderen Raum. Die Wände des Kellers bestanden aus kaltem, trockenen Erdreich und porösem Naturstein. Armdicke Wurzeln zogen sich durch die Erde und weckten unangenehme Erinnerungen an die Wandtentakel von vorhin, regten sich aber nicht. Im Gegenteil: Sie wirkten so tot wie die Körper vor den Gefährten.

Vor und unter ihnen.

»Was im Namen aller Gottheiten des Pantheons…« Willoughby Smith starrte in den Raum, den Nicoles Laterne nur mühsam erhellte. »Ist das ein Massengrab?«

Überall lagen menschliche Überreste. Zamorra sah Skelette in Ritterrüstungen und der Montur römischer Legionäre, halb verweste Geschäftsleute in dunklen Anzügen und mit ledernen Aktenkoffern, Turbanträger, Wikinger, Indianer, Feuerwehrleute, Doktoren, Mongolen. Der gesamte Boden des Kellers war mit ihnen übersät, flächendeckend und allem Anschein nach meterhoch. Aus allen Epochen der Weltgeschichte lagen hier Tote versammelt, neben- und übereinander. Aufgeschichtet.

Smith nahm sich einen Speer aus der Knochenhand eines Legionärs und machte ein paar Schritte ins Raumesinnere, während der Rest der Gemeinschaft noch starr vor Staunen und Entsetzen auf den untersten Treppenstufen ausharrte.

Selbst Kyrgon hielt sich die Hand vor den Mund, denn der Gestank war unerträglich. Auch die Sirene, die hier unten lauter als überall sonst war, zehrte sichtlich an seinen Nerven. Zamorra konnte das mitfühlen; ihm und sicher auch den anderen ging es nicht anders.

»Ich fasse es nicht«, murmelte Willoughby, während er seinen Erkundungsgang fortsetzte. »Wir haben ein riesiges Grab entdeckt. Ich schätze, dies sind alles unsere Vorgänger. Protagonisten früherer Spieldurchgänge.« Es knirschte unter seinen Füßen, so vorsichtig er auch auftrat.

Ellie verzog das Gesicht und vergrub es Schutz suchend im Overall ihres Bruders. Dieser schluckte. »Aber das ist noch nicht alles«, sagte er mahnend leise und runzelte die Stirn. Schweißperlen der Anstrengung standen darauf. »Ich erlausche hier etwas.«

Zamorra reagierte sofort. »Die Körper?« Erinnerungen an die Szene in der Schänke wurden wach. Wenn auch hier die Toten aufstanden und die Gefährten angriffen, hatten sie keine Chance mehr. Dafür waren es schlicht zu viele potenzielle Zombies.

Doch Ben schüttelte den Kopf. »Ich… Ich glaube nicht, Professor. Was ich lausche, ist eher ein Geist denn mehrere. Aber ein großer. Ich kann's nicht besser beschreiben.«

Dann geschah es.

Mit einem lauten Knall, der von den Leichen und Erdwänden widerhallte, schlug die Luke über Zamorra und den anderen zu. Und im gleichen Moment begann der eigentliche Wahnsinn.

Irgendetwas lebte dort, unter dem Meer aus Leichen! Etwas Großes! Blitzschnell kam es näher, wand sich hin und her, und mit jeder Bewegung warf es die Toten über sich auf, wie ein Maulwurf den Rasen. Was immer es war, es war der Hai dieses entsetzlichen Meeres. Daran hegte Zamorra keinen Zweifel.

»Schnell, raus, alle wieder raus!« Nicole gab den schockstarr dastehenden Campbells einen Schubs, drängte sie zurück die Stufen hinauf. Doch die Luke war zu.

»Schneller«, flehte Ellie. »Es kommt!«

Zu dritt pressten sie sich gegen die Falltür, ächzten, stöhnten. Das Ding rührte sich keinen Millimeter.

»Lasst mich mal«, brummte Kyrgon, warf sich mit aller Kraft gegen das so schwach aussehende Holz - und flog taumelnd zurück und auf die Körper der Toten. Abgeprallt wie ein Ball.

»Smith, hierher!« Zamorra stand auf der untersten Stufe und streckte die Hand nach dem Alten von Ganymed aus. »Beeilen Sie sich, Mann.«

Aber Willoughby rührte sich nicht. Stocksteif vor Verwirrung und sichtlich überfordert stand er, wo er gewesen war, als das Chaos losging, und starrte dem stetig näher kommenden Etwas unter den Leichen entgegen.

»Smith!« Zamorra seufzte, konzentrierte sich - und rannte los!

Mit erstaunlichem Geschick hechtete er über den ekelhaften Untergrund aus toten Leibern und auf den alten Mann zu. Dabei spürte er - halb erleichtert, halb erschrocken -, wie Merlins Stern an seiner Brust langsam zu neuem Leben erwachte.

Der Professor hatte Smith fast erreicht. Schon streckte er die Hand nach ihm aus, fühlte das Tweed seines Jacketts unter den Fingerkuppen. Smith drehte den Kopf in Zamorras Richtung. Augen wie Fragezeichen und ein Mund, der kaum mehr als ein erstauntes O war. Dann…

Es geschah ohne einen Laut von Smith. Im einen Moment war der kreative Sonderling noch da, stehend auf dem Rücken einer Indianerin und der Brust eines Zenturios, im nächsten zog ihn irgendetwas nach unten, zwischen den Leichen hindurch.

Blitzschnell.

Zamorra stand da, die Hand noch immer erhoben, und konnte nur glotzen. Bis sein Gehirn registriert hatte, was geschehen war, war es schon vorbei.

Der Hai. Der Hai hat zugeschlagen.

Die Erkenntnis war ebenso grauenvoll wie wahr.

Merlins Stern reagierte prompt und riss den Meister des Übersinnlichen aus seiner Schockstarre. Wie aus dem Nichts erschien die grünlich schimmernde Schutzkuppel aus magischer Energie um seinen Leib.

Keine Sekunde zu früh, denn vor Zamorra öffnete sich das Meer. Aus den Untiefen dieses bizarren Ozeans erhob sich ein Monstrum! Es war weiß wie ein Albino; ledrig wirkende Haut auf einem mit Geschwüren, Furunkeln und Läsionen aller Art übersäten Leib. Keine Augen, keine Ohren, keine erkennbaren Extremitäten - nur ein längliches Ding, ein Wurm, mehrere Meter durchmessend, dessen zuckende, tobende Spitze aus den Toten ragte.

Und an seinem vorderen Ende klaffte ein Maul, so hoch wie zwei übereinander stehende PKW. Ein Maul voller rasiermesserscharfer, rotierender Zähne.

Smith hing darin, halb zermalmt und blutend. Tot.

***

Geräusche drangen an Zamorras Ohr: Ellies Kreischen, Kyrgons Gehämmere gegen die geschlossene Luke, Nicoles warnende Rufe. Und doch hörte er nur eine Sache wirklich: das hissende Geräusch des Ungetüms direkt vor seinen Augen.

Das Ding zuckte zur Seite, schleuderte Smiths Überreste achtlos von sich, und näherte sich dem Professor. Schwefliger Gestank schlug diesem entgegen, als er in das Maul des Monstrums starrte.

Plötzlich war Nicole neben ihm, die Laterne hoch erhoben. Lotse im Sturm. »Der Dhyarra! Schnell!«

Zamorra nickte. Endlich fiel die Starre von ihm ab. Den Sternenstein in der Jacketttasche fest umklammernd, konzentrierte er sich auf den riesigen Wurm.

Die Schutzkuppel machte ihrem Namen alle Ehre, wenngleich ihre Leistung abermals zu wünschen übrig ließ. Blitze gingen von ihr aus, schlugen ins Erdreich ein, ließen es bröckeln und erzittern. Wo immer sie den Leib des Riesenwurms trafen, hinterließen sie faustgroße schwärende Wunden, doch der Wurm wirkte davon nicht im Geringsten beeinträchtigt. Im Gegenteil schien diese Gegenwehr ihn nur noch anzustacheln. Er tobte, hob und senkte seinen immensen Leib scheinbar wahllos in der Enge des Kellers und stieß gegen Wände, die Decke, das Meer aus Leichen. Wie ein Raubtier, das sich seiner Hoheit bewusst ist, gebärdete es sich.

Und es riss Zamorra aus der Konzentration!

Mehrfach musste der Professor ausweichen, weil der Leib des Monstrums ihm und der Schutzkuppel gefährlich nahe kam und er der Macht seines magischen Werkzeugs nicht wirklich vertrauen durfte. Auch Nicole hechtete wiederholt zur Seite, um dem Ungetüm zu entgehen.

Trotz seiner immensen Größe war das Ding wahnsinnig schnell - und wahnsinnig rücksichtslos. Einer riesigen Seeschlange gleich bahnte es sich seinen Weg durch die Fluten aus Leichenteilen, tobte, zischte. Immer wieder tauchte es unter, nur um einen Sekundenbruchteil später ganz woanders wieder aufzutauchen. Und unter den Leibern der Vergangenen konnte Zamorra die Bewegungen des Monstrums nicht vorhersehen.

Es glich einem Wunder, dass er und Nicole ihm nicht längst ins offene Maul gefallen waren. So wie Smith.

»Wir müssen hier weg!«, rief Zamorra Nicole über das Tosen hinweg zu, das der Albinowurm verursachte. So sehr der Professor es auch versuchte, gelang es ihm nicht, dem Ungeheuer mittels des Dhyarras den Garaus zu machen. Irgendwie hatte der Sternenstein eine Ladehemmung, anders konnte der Meister des Übersinnlichen es sich nicht beschreiben. Ausgerechnet jetzt.

Nicole nickte. Ihr Gesicht war schweißüberströmt, aber von Effizienz und Konzentration geprägt. »Wohin? Der Ausgang ist zu.«

Abermals schoss das Monstrum aus dem Totenboden, keinen halben Meter neben ihr! Nicole taumelte, als die Leiber, auf denen sie stand, dem Druck der Bewegung nachgaben, und fiel bäuchlings hin. Die Laterne flog ihr aus der Hand und landete irgendwo neben ihr, wo sie klirrend zerbrach. Staubtrockener Kleidungsstoff und alte Haare fingen Feuer.

Nicole reagierte sofort. Mit der Geistesgegenwart einer geschulten Kämpferin rollte sie sich zur Seite, winkelte die Beine an und sprang hoch - weg von dem Ungetüm. Es setzte ihr nicht nach.

Weil es mit uns spielt, begriff Zamorra. Es hätte uns längst erledigen können, wie bei Smith. Aber es lässt es, bisher zumindest.

Ein Katz-und-Maus-Spiel. Und die Menschen waren die Mäuse.

Oder wartet es auf etwas?

Die Frage war kaum in seinen Gedanken entstanden, als ein gleißend helles Licht den Professor blinzeln ließ! Aus den Augenwinkeln sah er, wie die hintere Kellerwand - die mit der Stiege, auf der Kyrgon und die Campbells noch immer zu fliehen versuchten - plötzlich glühte wie ein heißes Eisen auf einem Amboss. Und in ihrer Mitte öffnete sich die Welt!

Es war die Asiatin. Zamorra erkannte sie sofort, auch wenn er in all dem Leuchten nur Umrisse ihres Körpers ausmachen konnte. Die erstickte Frau schwebte mitten in dem Licht, flach auf dem Rücken liegend und wie von unsichtbaren Händen getragen, und kam immer näher.

Die drei auf der Treppe hielten reglos inne, beobachteten voller Entsetzen das Geschehen. Auch Zamorra und Nicole hielten den Atem an.

Und der Wurm schoss vor! Wie ein Raubtier, das zum Todesstoß ansetzt, schoss das scheinbar unendlich lange Ungetüm weiter aus den Leichenfluten heraus und auf die schwebende Tote zu, das Maul weit geöffnet. Zamorra war, als würde es eins mit dem Licht, bildete eine Einheit, bis sich die Kiefer des bizarren Wesens um die arme Verstorbene schlossen. Sowie die Asiatin im Rachen des Kellermonstrums verschwunden war, verschwand auch das Licht, als wäre es nie da gewesen. Die Show war vorbei, welchen Sinn sie auch gehabt hatte.

Oder?

»Schnell.« Zamorra spürte Nicoles Hand an seinem Arm und merkte erst da, dass die magische Kuppel nicht länger existierte. Sie schien vor der Energie kapituliert zu haben, die die Leiche hierher getragen hatte. »Raus hier. Zur Treppe. Ich weiß nicht, warum, aber irgendetwas sagt mir, dass die Party hier gerade erst beginnt.«

Ihre Worte waren nahezu prophetisch. Mit einem Mal begann der Leib des Wurms zu glühen, wie es vorher die Wand getan hatte. Gleißend hell wurde das Ungetier, eine scheinbar endlose Glühröhre aus unheiligem Fleisch, die tief in dem Gewirr ihrer Opfer steckte. Das Summen, das die Gefährten hergeführt hatte, setzte wieder ein, und nun war Zamorra auch klar, woher es gekommen war: von dem Wurm selbst.

Es war das Geräusch - ja, von was? Der Verdauung? Der Verarbeitung dessen, was dieses Monstrum gefressen hatte?

Zu einfach, dachte er und registrierte nur beiläufig, dass seine magische Schutzkuppel den Dienst aufgab. Warum die Mühe, wenn es nur um Nahrung geht?

Dann riss Nicole der Geduldsfaden. Sie packte Zamorra am Arm und riss ihn, der noch gedankenverloren auf das unfassbare Schauspiel starrte, einfach mit sich.

***

»Was geschieht hier?«, knurrte Kyrgon. »Verflucht, Sie sind doch der Experte für diesen Scheiß. Sagen Sie was, Mann!«

Zamorra schluckte. Er und Nicole hatten die Treppe ungehindert erreicht - und zu ihrer aller Überraschung hatte sich die Luke mühelos öffnen lassen, sowie alle Überlebenden des Ausflugs wieder auf den Stufen gestanden hatten.

Nun hockte die dezimierte Gemeinschaft wieder im Erdgeschoss, in einer hoffentlich sicheren Nische zwischen zwei Mauervorsprüngen, nicht weit von der Stiege entfernt, und versuchte, einen Sinn im soeben Erlebten zu finden. Alles war momentan besser, als gleich wieder den nächsten Raum aufzusuchen. Doch sie flüsterten, um die Aufmerksamkeit der Spinnen nicht unnötig zu wecken.

»War das eine weitere Falle?«, fuhr Kyrgon zornig fort. Er war regelrecht aufgebracht. »Wenn ja, hat sie ziemlich beschissen funktioniert.«

»Ich glaube, wir hatten einfach Glück«, murmelte Nicole. »Wir hätten auch ohne weiteres Willoughbys Schicksal teilen können.«

Ellie Campbell schüttelte den Kopf. »Ich konnte etwas erlauschen. Von dem Wesen. Es…«

»Was?«, drängte der Jäger mürrisch, als sie nicht weitersprach. »Hatte Hunger? Mochte uns nicht? Kommt gleich hoch und erledigt den Rest? Spuck's schon aus, Herzchen.«

»Es handelte nicht aus Eigennutz. Sondern weil es…« Abermals zögerte sie, suchte sichtlich nach Worten. Was immer sie beschreiben wollte, entzog sich ihrem Sprachvermögen. »… weil es hier der Versorger ist. Der Motor. Der Schlund.«

»Versorger von wem?«, wollte Kyrgon wissen. Er klang skeptisch.

»Von allem«, antwortete Zamorra an ihrer Stelle. »Von diesem Haus. Ich hatte einen ähnlichen Eindruck, konnte mir aber nicht sicher sein. Nun, mit Ellies Bestätigung, hege ich keinen Zweifel mehr. Was wir eben erlebten, war quasi die Energieaufnahme dieses Hauses.«

Kyrgon stieß Luft aus, winkte ab. Der Gedanke schien ihm mehr als lächerlich vorzukommen. »Professor, das ist ein Gebäude! Ein bizarres, übersinnliches - okay. Aber nichts mit eigenem Bewusstsein. Sie unterstellen einem leblosen Ding biologische Eigenschaften.«

»Leblos?«, gab Zamorra zurück. »Nach allem, was wir gesehen haben, können wir uns dessen wirklich noch sicher sein? Denken Sie daran, wie das Haus selbst dem Monstrum die Asiatin brachte. Das Haus muss sie dorthin transportiert haben, irgendwie. Und Ben und Ellie haben selbst gesagt, dass sie mitunter das Gefühl haben, eine Art Haus-Bewusstsein zu erlauschen. Was spricht also dagegen, dass dieses Haus auch einen Mund hat?«

»Und das ist alles, worum es hier geht?«, fragte Kyrgon, immer noch nicht überzeugt. »Futter für das Monstrum?«

»Futter ja«, sagte Ben leise. »Aber auf andere Art, als Sie vielleicht denken. Als ich mich da unten auf das Vieh konzentrierte, war mir, als fräße es nicht der biologischen Nährstoffe wegen… Sondern, weil es etwas anderes von der Asiatin wollte. Und von jedem seiner vorherigen Opfer.«

Nicole hob interessiert die Brauen. »Nämlich?«

»Energie«, sagten Zamorra und Ellie gleichzeitig - und sahen sich verblüfft an.

»Das ist es, oder?«, fragte das Mädchen.

Der Dämonenjäger nickte. »Ich vermute es. Zumindest sagt mir mein Bauch das. Wollen Sie's erklären?«

»Ich spürte eine Gier von dem Wurm ausgehen«, versuchte Ellie sich daran. »Aber keine nach Nahrung im herkömmlichen Sinne. Sondern nach Lebenskraft. Nach Energie. Was immer das Ungeheuer dort aufnimmt, geht an das Haus über. Es wandelt etwas um - und ich glaube, dieses Etwas ist die Lebenszeit seiner Opfer!«

Ben eilte ihr zur Hilfe. »Verstehen Sie? Angenommen, Sie wären vierzig Jahre alt, hätten aber eine Gesamtlebenszeit von siebzig Jahren. Wenn dieses Vieh sie mit vierzig frisst, gehen die restlichen dreißig an das Haus über.« Hilfe suchend sah er von einem zum anderen. »Verzeihung, aber besser kann ich es nicht formulieren. Dafür sind die Eindrücke, die ich dort unten gewann, einfach zu abstrakt. Selbst das, was ich hier sage, ist mehr Mutmaßung denn Fakt.«

Für einen Moment kehrte Stille ein. Zamorra wusste, dass er nichts davon beweisen konnte, aber er spürte tief drin, dass die Einschätzung der Campbells der Wahrheit recht nahe kam. Sie deckte sich mit seinem Bauchgefühl.

»Ein Energievampir.« Kyrgon seufzte knurrend und lehnte sich zurück. »Wir sitzen im Labyrinth eines Energievampirs. Na großartig.«

Dann begann Ellie Campbell zu schreien.

 

LEVEL III

Kapitel 8: Augen aus Höllenfeuer

Feuer.

Gestank.

Schmerz.

Er steht…

… auf einem Felsvorsprung hoch in den Schwefelklüften und schaut hinab auf die Lavameere, die geschundenen Seelen und das Heer der Dämonen. Er empfindet Stolz bei diesem Anblick. Stolz, ein Teil dieser großen, ewiglichen Sphäre zu sein.

Niemals.

Feuer.

Gestank.

Schmerz.

Er liegt…

… im Thronsaal Stygias. Sie rekelt sich über ihm, nackt wie er, ebenso verführerisch wie abstoßend. Und er ist froh, an ihrer Seite sein zu dürfen. Er hat sich ihr verschrieben, denn er weiß, dass allein ihre Macht das Zeug hat, Äonen zu überdauern.

Niemals. Das ist nicht wahr. Ich war nicht auf Seiten der Hölle, nie. Und überhaupt: Die Hölle war nicht ewiglich. Sie existiert nicht mehr.

Feuer.

Gestank.

Schmerz.

Er schwebt…

… in einem Kreis aus Körpern. Die Schwarze Familie. Sie zeigen auf ihn, anklagend. Voller Hass. So sehr er sich auch nach einem Ausweg umsieht, findet er keinen. Sie haben ihn umzingelt! LUZIFER! LUZIFER straft ihn!

Was ist das? Ist es das, worum es hierbei geht? Um Strafe für - für das Ende der Hölle?

Feuer.

Gestank.

Schmerz.

Er schreit!

***

Zamorra schrie noch, als er schon längst wieder bei Sinnen war. Als die Welt vor seinen Augen zurückgekehrt war und die Vision ihn endlich entlassen hatte. Abermals waren nur Sekundenbruchteile vergangen, doch dieses Mal hatte der »Aussetzer« ihm fast alles abverlangt, was er noch an Kraft und Selbstbeherrschung aufbringen konnte.

Nur mit Mühe begriff er, dass die Wirklichkeit ihn wieder hatte. Er lag auf dem Boden, genau auf der Schwelle der Kammer, die sie eben hatten betreten wollen. Sie waren dorthin geeilt, weil Ellie es verlangt hatte. Ellie, die plötzlich wieder das Haus erlauscht hatte. Ellie, die von dem Haus auf Wanderschaft gedrängt worden war.

Sie waren der Richtung gefolgt, die Ellies Lauschsinn ihnen vorgegeben hatte, doch irgendwann war das mentale Signal, dessen sie durch Zufall habhaft geworden war, wieder verstummt. Im Glauben, das Ziel ihres Weges erreicht zu haben, hatten die Gefährten kurzerhand die Tür geöffnet, vor der sie in dem Moment gestanden hatten.

Und just, als sie in die totale Schwärze dahinter geblickt hatten, war etwas explodiert - gleich hinter der Stirn des Meisters des Übersinnlichen.

Nicole und die Campbells hielten ihn nun, strichen ihm über die Stirn und lockerten seine Kleidung, damit er, so Nici hektisch, »Luft bekommt, mehr Luft, verdammt, er braucht Atemluft«. Kyrgon stand über ihm und sah ihn unverwandt an, als könne er sich nicht entscheiden, ob er Mitleid empfinden, Ignoranz vorschützen oder sich Sorgen machen sollte, in Zamorra eine wertvolle Waffe gegen die zerstörerischen Taten dieses grotesken Hauses zu verlieren.

»Bi-bin wieder da«, presste der Dämonenjäger hervor. Seine Zunge fühlte sich an, als hätte er sie seit Tagen nicht bewegt. Und seine Stimme krächzte.

Nicis Gesicht war nun ganz dicht vor dem seinen. Ihre Augen blickten ihn an, als suchte sie in seinen Pupillen den Weg in seine Seele. »Sag jetzt nicht, dass das wieder nur ein harmloser Aussetzer war, Chef«, drohte sie. »Wenn jemand aus heiterem Himmel zusammenbricht und brüllt, als wäre LUZIFER persönlich hinter ihm her, halte ich das für alles andere als harmlos.«

Ben hielt ihm die Hand hin, um ihm aufzuhelfen, und Zamorra ergriff sie. Wie zuvor kehrten seine Kräfte so schnell zurück, wie sie verschwunden waren. »Nicht harmlos«, sagte der Professor. »Sondern aufschlussreich. Fragt mich nicht nach einer Erklärung, denn ich kann euch keine geben, aber ich glaube, ich verstehe allmählich, was ich hier soll.«

Nici hob die Brauen und starrte ihn an, das Gesicht blankes Erstaunen. Auch Kyrgon wirkte überrascht. Die beiden Campbells, die zweifellos seine Gedanken mitbekommen hatten, nickten - wenngleich ratlos wirkend.

»Dann erzähl mal«, forderte Nicole ihn auf.

Und Zamorra erzählte. Von den Eindrücken, die auf ihm lasteten, seit er diesen eigenartigen Ort erreicht hatte. Den Visionen, die er nun endlich einzuordnen wusste: in die Hölle. Und von dem Gefühl, das ihm sagte, dass sie nicht - wie fälschlich von ihm angenommen - aus seinem Unterbewusstsein stammten. Nein, diese Bilder schickte ihm jemand. Das ahnte er, seit er im Keller Zeuge geworden war, wie lebendig dieses Haus war. Wie gierig nach Leben.

Wer auch immer der Unbekannte in diesem Albtraum war, er klammerte sich an alles, was seine Existenz verlängerte. Er raubte anderen Lebewesen die ihnen verbliebenen Jahre, weil seine eigene Uhr ablief und er die Zeit nur auf diese Weise aufzuhalten vermochte.

»Und wer ist das?«, fragte Nicole. »Das passt alles ins Bild.« Kyrgon lachte spöttisch auf, doch sie schüttelte den Kopf, als könne sie seinen Unglauben damit ausgleichen. »Haben wir nicht von Anfang an gesagt, wir suchen nach dem, der hier die Fäden in der Hand hält?«, fuhr sie fort, ebenso sehr an ihn wie an alle anderen gewandt. »Und glaubten wir nicht festgestellt zu haben, dass dieser Jemand methodisch vorgeht?«

»Wo steckt er denn, Ihr großer Unbekannter, he?«, brauste der Finstere auf. »Wie lange will er noch warten, bis er sich zeigt? Wie viele von uns gehen noch über den Jordan, bis wir endlich alle Regeln dieses bizarren Spiels kennen?«

»Ich glaube, da kann ich helfen«, sagte Ellie Campbell leise.

Alle starrten sie verblüfft an.

»Das Haus?«, fragte Zamorra leise. »Erlauschen Sie es wieder?«

Ellie nickte. »Wir sind noch nicht am Ziel. Diese Kammer… Was immer ich empfange, stammt nicht aus ihr. Sondern aus etwas, das dahinter liegt.«

Kyrgon sah sich verwirrt um. »Wie, dahinter? Kleine, hier gibt's nur den Gang und das Zimmer voller Dunkelheit vor uns.«

»Genau«, sagte sie. In ihren Augen schimmerten Tränen der Verzweiflung, der Angst. »Wir müssen dort hinein. In die Finsternis. Denn nur durch sie geraten wir zum Kern. Ich kann es nicht erklären, aber ich spüre es. In Gedanken.«

Zamorra sah zu ihrem Bruder. »Ben?«

»Fragen Sie mich nicht«, antwortete er und ergriff Ellies zitternde Hand. Er wirkte verblüfft und besorgt zugleich. »Ich empfange hier gar nichts. Aber wenn Ellie sagt, sie spürt es, dann spürt sie es.«

»Ist es denn jemals vorgekommen, dass ihr zwei Hänsel und Gretel gemeinsam vor etwas standet, aber unterschiedliche Eindrücke empfingt?«, wollte Kyrgon wissen.

»Niemals«, sagte Ben, ignorierte seinen Spott und sah Kyrgon an. Fest, sicher und pragmatisch. »Aber es gibt immer ein erstes Mal, oder?«

»Ich sage, wir gehen rein«, entschied Zamorra. »Wie Ellie es vorschlägt. Was haben wir schon zu verlieren?«

Kyrgon schnaubte. »Alles, Mann. Alles.«

»Nicole?«, fragte der Professor. Sie nickte.

»Ben?«

Wieder ein Nicken.

»Ellie?«

Sie seufzte. »Die Dunkelheit. Ich… in Dead Man's Creek, so tief unter der Erde - ich fühlte mich wie lebendig begraben, obwohl ich die Sonne doch nur aus Filmen kannte. Ist das nicht albern? Ich vermisste, was ich nie persönlich erlebt hatte. Und ich lernte, die Finsternis zu hassen. Nein, zu fürchten. Sie war mein wahres Gefängnis. Sie grenzte mich von der Welt da oben ab. Perry und seine Männer waren nur ihre Helfershelfer.« Die Tränen liefen nun ungehindert. Ellies schmale Schultern zuckten.

Nicole strich ihr über den Rücken. »Erinnerst du dich an die erste Regel, die wir hier lernten?«, fragte sie. »Wir sind gemeinsam hier, als Team. Denn jeder von uns hat Talente, die den anderen helfen, dieses Spiel zu bestehen.« Ihr Lächeln war aufrichtig, aufmunternd. »Wenn du Angst vor dem Dunkel hast, dann gib sie uns. Wir sind ein Team, Ellie. Was immer du nicht schaffst, schaffen wir. Für dich.«

Zamorra streckte die Hand aus.

Nach einem kurzen Moment des Zögerns griff Ellie Campbell zu.

Ben ergriff ihre Hand, Nicole die seine. Schließlich reichte sogar Kyrgon Nicole die Hand, auch wenn er dabei aussah, als würde er jeden töten, dem sie davon erzählen mochte.

Hand in Hand standen die fünf Überlebenden des Spiels namens Unendlichkeit auf der Schwelle zur Nacht. Hinter sich den Korridor, das Unbekannte vor Augen.

Dann machten sie einen Schritt nach vorn.

***

Es war nur ein kurzer Übergang, kaum mehr als einen Augenblick lang.

Eben noch glaubte Ellie, in der Dunkelheit zu schweben, mit nicht mehr als Bens und Zamorras Händedruck als Versicherung, nicht allein zu sein. Und dem panischen Pochen ihres eigenen Herzens in den Ohren.

Dann war auf einmal ein weiteres Zimmer da.

Einfach so.

Es hatte keine Tür gehabt, durch die die Gefährten hätten gehen können. Und doch waren sie auf einmal in ihm.

Der Raum wirkte, als sei er Äonen alt und von der Zeit selbst vergessen worden. Abgewetzte Holzdielen waren sein Boden, an den schmucklosen Wänden bröckelte der Putz. Ein klobiger Schrank, ein schräger Tisch und ein vorsintflutlich anmutender, massiver Schaukelstuhl waren sein einziges Mobiliar. Dicke, unfassbar große Spinnweben hingen in den Ecken und sogar bis zu dem Tisch und dem Stuhl in der Raummitte hinein. Auf dem Tisch stand eine Tasse aus verziertem Porzellan auf einem passenden Unterteller. Darin befand sich, wenn Ellie nicht irrte, eingetrockneter Kaffeesatz.

»Was… Was war das?«, knurrte Kyrgon. »Wie sind wir hierher gekommen?« Seine offenkundige Ratlosigkeit ließ ihn noch bedrohlicher wirken.

Ellie griff Bens Hand fester. »Das Haus hat uns gerufen«, sagte sie leise und gab so dem Gefühl Worte, das ihr Lauschsinn ihr vermittelte. Obwohl sie es nicht begründen konnte, war sie sich nie zuvor einer Sache so sicher gewesen. »Es hat uns hereingelassen.«

»Und warum?«, presste Ben hervor, sichtlich angespannt und nervös. »Weil es Zeit für eine weitere Falle wird?«

Zamorra schüttelte leicht den Kopf. »Ich bezweifle, dass wir es hier mit so etwas zu tun haben. Dafür war der Weg hierhin zu ungewöhnlich. Und außerdem…«

Er musste nicht weitersprechen. Ellie verstand ihn auch so, erlauschte seine Gedanken. Zamorra baute auf seinen Instinkt, und der sagte ihm, dass dies das Herzstück des grotesken Hauses sein musste. Der Kern.

»Außerdem was?«, drängte Kyrgon ungehalten.

Zamorra ließ Ellies Hand los, hob mahnend einen Finger an die Lippen. Dann trat er weiter in den Raum. Mit skeptischem Blick sah er sich um, vorsichtig. Sehr, sehr vorsichtig.

»Ellie?«, flüsterte er, ohne sie anzusehen.

Und sie verstand, was er meinte. »Es ist hier«, sagte sie leise. »Was immer es ist, ich spüre es. Wir sind nicht allein.« Sie versuchte, sich genauer auf die Eindrücke zu konzentrieren, doch ihre Angst wuchs sekündlich und machte das Lauschen schwer.

Der Schaukelstuhl stand mit dem Rücken zu den Gefährten und war zu dem kleinen Fenster ausgerichtet, das sich in der hinteren Wand befand und abermals einen Blick auf das seltsame Nichts dort draußen bot, auf Willoughbys zweite Unendlichkeit.

Ellie hielt den Atem an. Es geschah. Was immer es auch war, es geschah.

Jetzt!

Kyrgon trat auf das von dichten Spinnweben umrahmte Sitzmöbel zu, beugte sich vor, um zu sehen, ob sich jemand in ihm befand - und flog plötzlich durch die Luft! Wie von einer unsichtbaren Druckwelle getroffen, wurde er von den Beinen gerissen und in die Höhe geschleudert, während die Welle ihn gleichzeitig zurückdrängte. Orientierungslos, hilflos, wehrlos schoss er durch die staubige Kammer und knallte rücklings gegen die Wand. Der Aufprall trieb die Luft aus seinen Lungen und ließ den Putz rieseln.

Ellie schrie.

Nicole eilte zu dem benommen daliegenden Kyrgon, hielt aber inne, als plötzlich die Wand zu leuchten begann! Gleißende Helligkeit ergoss sich aus ihr und in den Raum.

»Wie im Keller«, keuchte Ben. Er hielt sich die Hände an die Schläfen, als drohe sein Kopf von innen heraus zu explodieren.

»Verflucht, was -« Zamorra kam nicht dazu, den Satz zu beenden. Kaum, dass er der veränderten Situation gewahr geworden war, lösten sich dünne Lichtblitze aus der Nova, zu der die hintere Zimmerwand geworden war. Wie Spinnenfäden schossen sie hervor und bildeten eine Art wabernden Kokon aus Licht um Kyrgons reglosen Körper. Dann verschwand das Gebilde - und Kyrgon mit ihm.

Das ganze Schauspiel dauerte nicht mehr als eine halbe Sekunde. Aber es war das Bizarrste und Erschreckendste, was Ellie Campbell je gesehen hatte.

rache das geschieht aus rache das ist alles ein unfassbar böser racheakt und viel mehr

Sie konnte sich nicht erklären, woher das Wissen plötzlich kam. Schließlich hatte sie in all den Jahren nie etwas erlauscht, was Ben verborgen geblieben war - und dass Ben hier nichts empfing, machte schon ein einziger Blick auf sein schmerzverzerrtes Gesicht deutlich. Aber es war da, regelrecht direkt vor ihrer Nase. Sie musste nur zugreifen. Doch hatte sie den Mumm dazu?

Es ging alles blitzschnell. Ellie sah zu ihrem Begleiter. Dachte an Kyrgon. An Smith und die Asiatin. An die Toten im Keller des Leviathans. Wir sind ein Team, Ellie. Das waren Nicoles Worte gewesen. Was immer du nicht schaffst, schaffen wir. Für dich.

Und Ellie Campbell fällte eine Entscheidung.

***

Sie schließt die Augen - und öffnet sie dadurch in ihrem Geist.

Ellie lauscht.

Die Schwärze ist wieder da, genau wie vorhin. Der Übergang zum Kern. Ellie schwebt in ihm, körperlos und leicht. Hier gibt es kein Oben und Unten mehr. Doch diesmal hat Ellie gar keine Angst vor dem Nichts, denn sie weiß, weshalb sie in ihm ist. Sie allein entscheidet. Sie hat eine Aufgabe. Und weil sie die hat, hat sie auch ein Ziel.

Niemand, der ein Ziel hat, kann verloren sein, richtig?

Am Anfang ist da nur die Leere. Ein endlos scheinender Raum aus Dunkelheit, in dem es keinen Halt gibt, nichts außer ihrem Bewusstsein.

Doch dann kommen die Bilder. Es sind Standaufnahmen, ohne Ton und ohne Bewegung. Aber sie genügen, Ellie angst und bange werden zu lassen.

Sie sieht Dinge, die ihr vertraut vorkommen, obwohl sie unfassbar fremd sind, bizarr und abstoßend. Es sind Eindrücke eines anderen. Dinge, die sie erlauscht. Eine nackte Frau mit ledernen Schwingen und gewundenen Hörnern auf der Stirn. Ein Chinese unbestimmbaren Alters mit blutverschmiertem Mund und gierigem Funkeln in den Augen. Eine Wand aus Flammen. Und inmitten von allem…

ZAMORRA.

Er ist es, der Meister des Übersinnlichen. In dieser Vision steht er direkt an der Kante einer steinigen Schlucht.

Die Luft flirrt vor Hitze. Es stinkt nach Schweiß, Schwefel und vergessenen Träumen. Zamorra hat die Arme hoch erhoben, als wolle er mit Naturgewalten kämpfen. Und aus dem Abgrund vor ihm schießt sie hoch - die Wand aus Flammen. Lodernd und heiß. Sie ist das Ur-Feuer, heißer als die heißeste Lava. Nichts hat vor ihr Bestand, das weiß Ellie instinktiv, denn diese Flammenwand kennt keine Rücksicht. Kennt nur die Gier.

Professor!, will Ellie warnend schreien, doch sie hat hier keinen Mund, keinen Körper. Und was sie sieht, ist ohnehin nicht real. Auch wenn es sich so anfühlt.

Ellie versucht wegzusehen und den Blick vor dem sicheren Flammentod des Dämonenjägers abzuwenden. Aber es geht nicht. Ihr ist, als zwinge ihr besonderer Sinn sie dazu, alles mitzuerleben. Zeugin von Zamorras Untergang zu sein.

Die Flammen lodern und toben. Sie reißen an seinen Haaren und seiner Kleidung, wüten über seinen Leib. Bald, scheinen sie zu sagen. Bald.

Und Ellie begreift..

***

Als sie die Augen wieder öffnete, war sie zurück in der Kammer. Alles war unverändert, also waren maximal Sekunden vergangen.

Ben stützte sie, das Gesicht ein einziges Fragezeichen. »Alles in Ordnung? Was erlauschst du da, Ell?«

Es schmerzte sie, ihn so zu sehen. So ratlos und allein. Aber dies war nicht der Moment für Erklärungen. Die Zeit drängte. »Professor«, rief sie und streckte schon die Hand nach ihm aus. »Schnell, kommen Sie. Ich muss Ihnen etwas zeigen.«

Musste sie das wirklich? Konnte sie es überhaupt? Sie hoffte es. Schließlich empfing sie die Bilder und Ben nicht. Dafür musste es doch einen Grund geben! Nun, dies mochte er sein.

Zamorra sah sie an, als könne er ihr im Gesicht ablesen, was sie dachte. Vermutlich konnte er das sogar.

»Was im Namen aller Höllenfürsten«, murmelte Nicole Duval. Inzwischen war sie näher an den Schaukelstuhl getreten. Immer wieder glitt ihr Blick zwischen der nun wieder völlig normal wirkenden Wand, in der Kyrgon verschwunden war, und dem uralt wirkenden Sitzmöbel hin und her.

Zamorra, das Amulett umklammernd und die andere Hand beim Dhyarra in seiner Jacketttasche, machte einen Schritt auf es zu, doch Ellie streckte warnend den Arm aus. »Nicht«, sagte sie laut. »Nicht näher kommen.«

Wieder wandte er sich zu ihr. »Was ist es, Ellie? Sie wissen, was hier läuft - das sagt mir Ihr erschrockenes Gesicht. Teilen Sie Ihr Wissen mit uns, bevor es zu spät ist. Bevor noch mehr draufgehen.«

Wie sollte sie es ihm sagen? Wie drückt man aus, wofür es keine Worte gibt?

Er ist der Meister des Übersinnlichen, schoss es ihr durch den Kopf. So hat Nicole ihn genannt. Er wird es schon verstehen, wenn er es erlauscht.

»Ich zeige es Ihnen«, sagte sie, streckte die Hand aus.

Ohne zu zögern griff Zamorra zu.

***

Die Gestalt im Schaukelstuhl sah aus, als sei sie älter als die Zeit selbst. Es war eine Frau. Ihr eingefallenes, von dünnen Spinnweben überzogenes Gesicht war von tiefen Falten durchzogen, ihre Haut kaum noch mehr als eine pergamentähnliche Decke, durch die die Umrisse der Knochen deutlich durchschienen. Ihr Haar war zurückgekämmt und zu einem Dutt gebunden. Sie trug Kleidung, die großmütterlich wirkte: Wolljäckchen, brauner langer Rock, Bluse mit Spitze, Brosche am Kragen. Und sie war von Kopf bis Fuß mit einer dicken Staubschicht bedeckt.

Sie musste sich seit Jahrzehnten nicht mehr bewegt haben.

Zamorra glaubte es gern, denn nichts an dieser Gestalt legte nahe, dass noch Leben in ihr wohnte. Nichts außer ihren Augen.

Oh, er kannte dieses Feuer. Er kannte es gut. Das gleißend rote Leuchten in den pechschwarzen Augäpfeln. Ein Licht, in dem man zu ertrinken fürchtete, wenn man nur lange genug hineinschaute.

Zamorra erschauderte. »Die Hölle«, murmelte er. Fassungslos. »Ich verstehe es nicht, aber ich weiß es. Das da stammt aus der Hölle.«

Ellie Campbell hatte ihn an der Hand genommen und an den Schaukelstuhl geführt, in dem die Alte saß. Trotz Bens und Nicoles Protesten. Aber es war nichts geschehen. Das, was Kyrgon widerfahren war, hatte sich nicht wiederholt. Die Falle dieses Zimmers war bei dem Jäger zugeschnappt, bei Zamorra und Ellie verzichtete sie. Zamorra wusste den Grund dafür nicht. Allerdings glaubte er, dass Ellie ihn wusste - und wenn auch nur instinktiv.

»Was meinst du?«, fragte Nicole. Sie und Ben standen nach wie vor im vorderen Bereich der Kammer, hielten Sicherheitsabstand. Nun sah sie Zamorra an, perplex und verwirrt. »Die Hölle? Hier?«

Es war absurd. Die Sphäre LUZIFERS existierte nicht mehr. Er selbst hatte miterlebt, wie sie ihr Ende fand.

Aber es war kein vollkommenes Ende, oder?, erinnerte er sich. London, Südamerika… Nicole hatte vermutet, dass es sich bei diesen Vorkommnissen um eine Art Nachbeben des Untergangs der Hölle handelte. Vielleicht war es hier dasselbe. Ergibt das Sinn? Eigentlich genügt es nicht. Nicht nach allem, was wir in diesem Haus erlebt haben.

Er zuckte mit den Schultern. »Bitte mich nicht um Erklärungen. Ich kann dir keine geben.« Aber er hatte sein Bauchgefühl, und das sprach eine eindeutige Sprache. Zamorra wandte sich an Ellie. »Okay, jetzt den Rest, bitte. Zeigen Sie mir alles.«

Sie schluckte, fuhr sich nervös mit der Zunge über die Lippen. »Ich weiß nicht, ob ich das kann. Ich habe nie zuvor versucht, meinen Lauschsinn mit jemandem zu teilen.«

Zamorra schenkte ihr ein warmes Lächeln. »Aber Sie wissen, dass Sie es wollen«, sagte er aufmunternd. »Und ich will es auch. Versuchen Sie's, Ellie.«

»Es… Es ist dunkel dort.« Die Kinderstimme war zurück. Die voller Sorge und Angst.

Der Dämonenjäger zwinkerte. »Dann machen wir Licht.«

Und Ellies zitternde freie Hand griff nach dem Arm der reglosen Alten. Der Frau mit den Höllenaugen.

 

Kapitel 9: Endgame

Zamorra kam zurück, als das Nichts explodierte.

Draußen vor dem Fenster der bizarren Kammer hatten sich die Energiewirbel, die bisher nur träge durch die Leere gedriftet waren, zu einer Einheit verschmolzen, einem gigantischen Feuerball. Blitze aus gleißender Energie gingen von ihm aus, schossen in rasender Geschwindigkeit durch das Schwarz. Das ganze Haus schien zu erbeben, wann immer einer von ihnen es traf - zumindest glaubte Zamorra, dass dies der Grund für die Erschütterungen war, die ihn und Ellie aus der Mentalreise gerissen hatten.

Zurück in die Wirklichkeit.

»Was ist denn jetzt?«, rief Ben verzweifelt. »Was habt ihr gemacht, Ell?« Er hielt sich an der Wand fest, um nicht hinzufallen. Nicole hatte weniger Glück und kämpfte um ihr Gleichgewicht.

»Ich… Wir…«, stammelte Ellie. Sie blinzelte und sah sich um, sichtlich überfordert. Die Erkenntnisse der Reise und die aktuelle Situation waren ganz klar zu viel für sie.

Abermals bebte das Haus. Dreck rieselte von der Decke hinab. Die Tasse auf dem Tisch fiel zu Boden und zersprang in kleine Stücke. Die Alte mit den Höllenaugen kippte mit dem Oberkörper nach vorn - Knochen knackten und brachen hörbar; es klang wie trockene Zweige. Als der Professor zu ihr sah, war ihr Kopf in seine Richtung gedreht. Ihre glühenden Augen hatten sich auf ihn gerichtet. Ausschließlich auf ihn.

Zamorras Gedanken überschlugen sich. Er brauchte Zeit, um zu sortieren, was ihm offenbar geworden war. Um einen Plan zu ersinnen. Aber unter diesen Umständen bezweifelte er stark, dass er diese Zeit bekommen würde.

Wieder ein Beben. Bretter lösten sich aus der Decke und krachten hinunter. Mit einem lauten Poltern fiel der klobige Schrank um. Fast hätte er Ellie unter sich begraben.

Zamorra sah sich hektisch um. Sollte es wirklich zu spät sein? War er so weit gekommen, nur um nun, da die Antworten quasi vor ihm lagen, den letzten Schritt nicht mehr tun zu dürfen? Es wäre das passende Ende dieses Ausflugs in den Wahnsinn gewesen.

Aber er weigerte sich, ein so sinnloses Ende zu akzeptieren. Er war der Meister des Übersinnlichen, verdammt. Er schrieb sich seine eigenen Enden!

»Ellie, schnell!«, rief er, packte das Mädchen abermals bei der Hand und lief mit ihr zu den anderen. Ohne sich zu erklären, griff er mit der freien Hand nach Ben. Wie erhofft, verstand Nicole sofort. Sie fasste Ellie an der Hand - und gemeinsam rannten sie auf die hintere Wand der Kammer zu, die um sie herum einzustürzen drohte.

Raus hier!

***

Doch die Flucht misslang.

Nicole sah die schmutzig weiße Mauer, auf die sie alle zurannten, und wollte gerade die Augen schließen, als ein stechender Schmerz sie am Rücken traf. Feuer schien mit einem Mal durch ihren Körper zu strömen, raubte ihr den Atem und ließ sie reglos verharren. Ein ohrenbetäubendes Zischen und Rauschen erfüllte den Raum.

Erst dann bemerkte Nicole die Kälte.

Binnen eines einzigen Augenblicks wuchsen Eisblumen auf der Wand vor ihr! Sie verbanden sich miteinander, wurden zu einer nahezu lückenlosen Schicht aus Eis. Und Nicole, deren Leib innerlich zu erstarren schien, verlor den Boden unter den Füßen.

Als hätte sie eine Ozeanwelle gepackt, wurde sie hochgehoben. In der Luft drehte die Welle sie einmal um die eigene Achse - und wäre Nicole nicht ohnehin schon bewegungsunfähig gewesen, so wäre sie nun vor Schreck erstarrt.

Sie sah ins Zimmer. Und auf das zerbrochene Fenster.

Die Energie des Feuerballs draußen im Nichts musste das Glas getroffen und zerstört haben. Nun drang sie völlig ungehindert in den Raum, und was immer sie traf, verging. Fror ein. Erstarb.

Ein dünner Strahl goldgreller Energie führte direkt in Nicoles Brustkorb. Fassungslos starrte sie ihn an. Und die Welle, von der sie nun wusste, dass sie die Wucht des Strahls sein musste, trug sie weiter, bis Nicole rücklings gegen die Zimmerwand schlug. Der Aufprall war so hart, dass ihr fast die Sinne schwanden.

Ein schwaches Keuchen rechts von ihr, kaum hörbar über dem Tosen der Energieblitze. »Nici!«

Die anderen! Erst jetzt bemerkte sie, dass ihre Begleiter noch immer bei ihr waren. Mühsam sah sie zur Seite. Auch Zamorra und die Campbells waren von den Blitzen aus dem Nichts getroffen worden. Wie sie hingen sie wehrlos an der Wand, aufgespießt wie Schmetterlinge. Nicole sah in erschrockene Gesichter, über die - langsam, aber stetig - das Eis zu wachsen begann. Ben war schon regelrecht blau geworden. Nicht mehr lange, und er würde erfrieren.

Auf Zamorras Brust prangte Merlins Stern. Das magische Schutzamulett glühte förmlich, aber der feindliche Energiestrahl, der den Professor gepackt hatte, war direkt auf dem Amulett aufgekommen. Vermutlich hinderte die eisige Energie Merlins Stern daran, in das Geschehen einzugreifen und seinen Träger zu retten.

»Was -« Es war unglaublich anstrengend, überhaupt noch Worte zu bilden. Zu wenig Atemluft, zu wenig Muskelkontrolle. Selbst das Denken fiel ihr immer schwerer. Doch sie musste wissen, was hier gespielt wurde, verdammt! Wenn sie schon starb, dann wollte sie wenigstens den Grund dafür kennen. »Zamorra! Sag mir, was -«

Was habt ihr erlauscht?

»Die Alte«, keuchte Zamorra. Auch ihm schien jede Bewegung entsetzliche Schmerzen zu bereiten. »Sie ist… Kern des Ganzen. Ein Mensch wie wir. Aber auch… Dämon. Sie… ist nur Wirtskörper. Er… stammt aus der Hölle.«

Nicoles Gedanken überschlugen sich. Ein Wesen aus der Hölle? Ein Parasit? Das ergab irgendwo sogar Sinn. Hatte Ellie nicht vermutet, der Fädenzieher dieses bizarren Spiels lebe auf Pump? Von der Lebenszeit, die er seinen Opfern stahl? Nun, vielleicht tat er dies, weil seine eigene Zeit ablief - oder längst abgelaufen war!

Weil er einer Sphäre entstammte, die es nicht länger gab.

Konnte es sein, dass dieses Haus, oder was immer es war, einem Höllendämon die Chance gegeben hatte, seine Existenz zu verlängern?

Die Wissenslücken waren noch immer zu groß, und doch ahnte Nicole, der Wahrheit einen guten Schritt näher gekommen zu sein. Aber sie ahnte auch, dieses Wissen nicht mehr nutzen zu können.

Es war vorbei. Das Geheimnis der zweiten Unendlichkeit würde mit ihnen sterben, so wie die Unmengen an Vorgängern in diesen Räumen gestorben waren.

Sinnlos.

***

Das Gefühl überstieg alles. Endlich wieder er selbst! Endlich der einengenden Hülle ledig! Kyrgon der Immer-und-überall driftete durch das Nichts jenseits der Kammer und verstand die Welt nicht mehr. Die unsichtbare Energiewelle der Alten im Schaukelstuhl hatte ihm kurzzeitig das Bewusstsein geraubt, doch als er wieder zu sich gekommen war, hatte er sich schon auf halbem Weg in den »Bauch« dieses Haus gewordenen Ungetüms befunden. Wie die Kimono-Tante von vorhin hatte ihn das gleißende Licht - Kyrgon bezeichnete es insgeheim als das Blut des Hauses - mit sich gerissen. Ein Fluss aus Energie, warm und tosend. Und in diesen Fluten hatte der Jäger die Hermann-Schneider-Gestalt auf einmal hinter sich lassen können. Kyrgon hatte versucht, sich zu entkörpern - und es war ihm gelungen!

Schwarzer Dunst erhob sich aus dem Leuchten, befreite sich von ihm. Und flog als eine Wolke aus Nacht von dannen. Ins Nichts.

Das war er, nur das. Dies allein war sein wahres Gesicht. Zumindest, sofern es ihn betraf. Nichts anderes wollte er sein.

Ob es an der Energie lag, auf der er weggetrieben war wie ein Blatt im Wind? Ob das »Blut« sein besonderes Talent wiederbelebt hatte? Er wusste es nicht. Es klang vorstellbar, aber es kümmerte ihn auch nicht. Was zählte, war das Ergebnis, nicht der Lösungsweg.

Und der Jäger, der Immer-und-überall, zögerte nicht.

Endlich seinem Menschengefängnis entkommen, stand ihm plötzlich wieder alles offen. Er wusste, dass es für ihn keine Grenzen mehr gab. Er wusste, dass nur ein Gedanke genügte, ihn jedes Hindernis überwinden zu lassen. Nicht anders war es stets gewesen.

Die ganze Welt lag ihm wieder zu Füßen. Die ganze Unendlichkeit. Ein Blumenstrauß voller Optionen.

Kyrgon musste nur zugreifen und sich eine Blume auswählen.

Der Jäger hatte keinen Körper, um zu grinsen. Doch innerlich grinste er breit.

***

Ben Campbell schrie auf, als die Nacht aus dem Eis brach. Eine pechschwarze Wolke platzte mit einem Mal aus der Wand rechts von ihm. Sie zertrümmerte die immer dicker gewordene Eisschicht, in der Ben nun schon bis zu den Ohren steckte, schoss ins Raumesinnere und formierte sich zu einem Wirbelsturm im Kleinformat, der sich mit rasender Geschwindigkeit um die eigene Achse drehte.

»Was… im Namen… aller Ewigen… ist das?«, keuchte Nicole Duval links von ihm. Auch sie steckte bereits zur Hälfte in der eisigen Fessel. Das Sprechen fiel ihr schwer.

hallo jungchen hast du mich vermisst

Und plötzlich wusste Ben die Antwort. »Kyrgon«, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

Dann hatte der Wirbel das Fenster erreicht. Es zischte und sirrte, als sich das dunkle Gebilde vor die zerschmetterte Scheibe drängte und damit in den Weg der goldenen Energiestrahlen geriet. Zwar drangen diese durch es hindurch, doch in schwächerer Intensität. Ben spürte sofort, wie der Schmerz auf seiner Brust - dort, wo der Paralyseblitz seinen Körper getroffen hatte - nachließ. Auch das Eis schien sich zurückzubilden.

»Das… ist… Kyrgon«, wiederholte er so laut, wie es ihm möglich war, und sah Zamorra überrascht die mit Raureif überzogenen Brauen heben. »Er… lebt.«

und jetzt sorgt er dafür dass ihr lebt

Die Stimme in seinem Kopf war so klar und deutlich, als wäre es seine eigene. Kein Interpretationsspielraum, keine Zweideutigkeiten - Ben verstand genau, was der Jäger aus dem Jahr 2045 vor hatte.

Und er verstand, was es bedeutete.

»Nein«, keuchte er. Er versuchte, sämtliche Kraftreserven seines Körpers zu mobilisieren, um aus der eisigen Umklammerung des Hauses zu entfliehen und diesen Wahnsinn zu verhindern. Doch so sehr er sich auch anstrengte, gewann er nur Millimeterbruchteile an Spielraum - längst nicht genug, um sich selbst aus dem Eis zu reißen. »Nein, Kyrgon. Nicht.« Sie bringen sich um!

weiß ich jungchen aber das macht nichts

Und Ben verstand. Kyrgon bestimmte endlich wieder selbst, wie das Spiel verlief.

Der junge Campbell sah zu Nicole, die nun bewusstlos im Eis hing, Arme und Beine von sich gestreckt. Nur ihre vordere Gesichtshälfte, ihre Finger, Fußspitzen und ihr Brustkorb ragten noch aus dem Block aus Substanz gewordener Kälte. Ben sah zu Ellie, die aus trüben, aber schreckgeweiteten Augen das Schauspiel am Fenster betrachtete und ebenfalls begriff.

Und er sah zu Zamorra. Der Meister des Übersinnlichen zwinkerte ihm zu. Hoffnung flackerte in seinem Blick. Und Dankbarkeit.

Noch immer regierte überall der Wahnsinn. Was nicht unter der Berührung der inzwischen wie wild durch den Raum peitschenden Energieblitze verging, stürzte entweder bei den ständigen Erschütterungen ein, oder es erfror wie Ben und seine Begleiter.

Einzig die schwarze Wirbelwolke schien sich den mannigfachen Gefahren mühelos entziehen zu können. Und sie hatte einen Plan.

Kyrgon, wenn Sie das tun…, dachte Ben und wusste, dass der Jäger seine Gedanken besser verstand, als er sein Gekeuche würde hören können. Denn Kyrgon witterte sie. Warum? Warum opfern Sie sich für uns?

Angestrengt lauschte er. Doch es dauerte einen Moment, bis Antwort kam. Statt Worten empfing Ben zunächst Bilder: von Zamorra im Kampf mit den Spinnen. Von Nicole, wie sie sich den Zombiehorden entgegensetzte. Willoughby im Maul des Albinowurms.

Und dann Ellie. Ellie in der Dunkelheit. Ellie, die weinte. Ellie, die trotzdem weitermachte.

hast ne wahnsinnig scharfe Schwester jungchen

wie gesagt genau mein beuteschema

wäre doch ne schande sie jemand anderem zu überlassen

wenn ich nicht darf darf keiner dürfen

Schweigen.

grüß sie von mir

Dann hielt der Wirbel an. So plötzlich, wie er erschienen war, stoppte er nun seinen wilden Tanz, direkt vor dem Fenster. Und aus substanzloser Schwärze wurde wieder die grauhaarige, schwarz gekleidete Hünengestalt. Der Mensch.

Die Energieblitze verschwanden sofort. Auch das Eis schmolz binnen eines Sekundenbruchteils. Zamorra, Ellie, Ben und Nicole fielen vornüber in den Raum, frei, frierend und nass bis auf die Knochen. Zamorra hielt die Balance und kam neben seiner Gefährtin auf, die auf dem Boden aufgeschlagen war, aber nun die Augen öffnete.

Ellie kroch auf Ben zu und umarmte ihn. Durch den dünnen Stoff ihrer Overalls konnte er ihren Körper spüren. Das wilde, trotzige, starke Schlagen ihres Herzens.

Doch Augen hatte er nur für die Gestalt im Fenster. Für den Korken.

Das war es, was aus Kyrgon geworden war, oder? Ein Stopfen in der Unendlichkeit. Der Jäger hatte gewusst, was er tat, als er seine menschliche Gestalt wählte. Denn die Blitze mochten durch seine Wolkenexistenz gedrungen sein, aber gegen einen soliden Körper aus Fleisch, Blut und Knochen konnten sie nichts ausrichten. Sie konnten ihn nur treffen, fixieren und töten.

Kyrgon war ein Eisklumpen geworden. Und er blockierte den einzigen Zugang zur Kammer der Alten, den die Energiestrahlen gehabt hatten.

Ein weiteres Beben erschütterte das Haus. Wände bekamen Risse. Putz bröckelte. Nicht mehr lange, und dieser bizarre Irrgarten aus Fallen und Vernichtung würde selbst vernichtet sein. Ben musste das Hausbewusstsein nicht erlauschen können, um das zu ahnen.

»Schaut!«, rief Ellie plötzlich und deutete, ohne von ihm abzulassen, mit einem ihrer vor Kälte zitternden Arme auf die Alte im Schaukelstuhl.

Ben traute seinen Augen kaum: Die staubbedeckte Großmutter des Satans lächelte!

»Was… Was bedeutet das?«, stieß er mit bebender Stimme hervor.

Zamorra klopfte ihm jovial auf die Schulter. »Es bedeutet ›Auf Wiedersehen‹«, antwortete der Meister des Übersinnlichen. »Halten Sie Ihre Ellie fest, Ben. Der Rest findet sich dann schon.« Damit schlang er die Arme um die am Boden liegende und sichtlich geschwächte Nicole.

Noch bevor Ben Campbell fragen konnte, was Zamorra damit meinte, explodierten sämtliche Wände um ihn herum gleichzeitig.

Und alles wurde schwarz.

***

»Monsieur, wollen Sie mich zu Tode erschrecken?«

Madame Claires schriller Ausruf riss Zamorra zurück aus dem Dunkel, das seinen Geist für einen kurzen Moment umfangen hatte. Blinzelnd sah er sich um. Sein Blick fiel auf Töpfe, Pfannen, einen Herd - und eine schreckensblasse Köchin, die sich die Hände an die Brust hielt, als wolle sie so ihr Herz vorm Zerbersten bewahren.

Das ist Claires Küche, schoss es ihm durch den Kopf. Das ist daheim.

Mit einem Mal wurde er sich auch des Körpers an seiner Seite bewusst. Zwei schwache Arme lagen um seinen Hals, und seine eigenen Arme umklammerten die weiche, vertraute Gestalt Nicole Duvals. Nicis Kleidung war zerfetzt und von Schmelzwasser durchtränkt, letzteres galt auch für ihr Haar und seine eigene Garderobe. Und dennoch - einen schöneren Anblick hätte er sich nicht vorstellen können.

»Schnell, ein paar Handtücher«, stieß er bibbernd hervor.

Madame hatte längst reagiert. Per Haustelefon alarmierte sie bereits William und den Rest des Personals. Wenige Sekunden später erschien der patente Hausdiener der verstorbenen Lady Patricia, der nun hochoffiziell in Zamorras Diensten stand, in der Tür der Küche.

Hinter ihm folgten Gryf und eine ganze Armada an Mädchen mit Handtüchern und frischer Kleidung.

Madame Claire wehrte sie ab. »Nichts da, umgezogen wird sich erst nach einem heißen Bad. Emmeline, lassen Sie im oberen Badezimmer Wasser einlaufen. Ich mache derweil eine Suppe heiß. Monsieur und Madame sind ja durchgefroren.«

Eine gute Stunde später, Nicole lag noch oben im wärmenden Wasser und genoss die Entspannung, saß Zamorra mit Gryf vor dem knisternden Kaminfeuer im Wohnzimmer des Château Montagne, eine dampfende Tasse Grog in den Händen. Er hatte dem Silbermonddruiden alles erzählt, und Gryf hatte aufmerksam zugehört.

»Unfassbar«, sagte der äußerlich so jung wirkende Mann nun. »Eine zweite Unendlichkeit. Eine parallele Existenzebene, in die man einfach so hereinstolpert. Ohne zu wissen, dass sie überhaupt da ist.«

»So erkläre ich's mir«, gab Zamorra zurück. »Die M-Abwehr des Châteaus konnte gar nichts gegen dieses Haus unternehmen, weil es nur in den Sekundenbruchteilen da war, in denen Nicole und ich aus dieser in die andere Ebene gerissen wurden. Und auch da gab es sie nur an einer einzigen Stelle: der Schwelle zur Küche.«

Gryf nickte. »Die gemeinsten Gefahren sind immer die, hinter denen keine Absicht steckt. Stichwort Absicht: Was genau hatte es denn nun mit dieser Alten auf sich?«

Zamorra lachte. Diese Frage hatte er sich während des Bads mehrfach gestellt und glaubte, nun eine plausible Erklärung zusammen zu haben. »Halb Mensch, halb Dämon. Das hat mir die Lausch-Aktion mit Ellie gezeigt. Im Prinzip war auch sie nur ein Opfer dieses Hauses. Ist da irgendwann, irgendwo reingestolpert wie Nici und ich und wurde gewissermaßen zur Pilotin dieser Sphäre. Sie saß im Cockpit, steuerte das ganze Unternehmen - und verzeih mir bitte die platten Vergleiche, aber es ist, wie Ellie sagte: Wie kann ich beschreiben, was ich zwar weiß, wofür ich aber keinerlei Worte kenne?« Er hob die Schultern. »Jedenfalls war sie irgendwie auch mit dem Bewusstsein eines Höllenwesens verbunden. Frag mich nicht nach den Details, dafür ist es noch zu früh und wird es vielleicht immer bleiben. Aber ich weiß, dass ein Teil von ihr dämonisch war - ein Teil ihres Bewusstseins. Ich weiß zudem, dass dieser Dämon - und abermals entschuldige bitte meine ungeschickten Vergleiche - bei der Zerstörung der Hölle irgendwie aus dieser rausgeploppt ist, wie ein Sektkorken aus der Flasche. Was immer von ihm übrig blieb, und das war wohl nur ein Teil seines Bewusstseins, muss in dem Haus gelandet sein. Wie wir, nur vermutlich schon viel früher. Wir ahnten ja, dass es für dieses Haus weder Zeit noch Raum gab.«

Abermals nickte der Druide. »Und um wieder stärker zu werden, labte sich der Dämon an dem, was seine neue Umgebung ihm bot. Das Haus existierte von der gestohlenen Lebenszeit derer, die sich in es verirrten - und der Dämon fraß fleißig mit, ganz der brave Parasit.«

»So ist es. Als er erkannte, wen ihn der Zufall diesmal in die Fänge getrieben hatte - Nicole und vor allem mich -, setzte er alles daran, uns mittels der Fallen auszuschalten, die das Wesen des Hauses waren, des Spiels. Und er schickte mir Visionen, um mich wissen zu lassen, weshalb ich sterben würde. Er wollte, dass ich begriff, dass er das Haus nutzte, um sich an mir für den Untergang der Hölle zu rächen.«

»Aber er hatte die Rechnung ohne den Wirt gemacht - und das buchstäblich.« Gryf grinste.

»Kann man so sagen. Ich vermute, wir haben es allein der Alten - der Pilotin - zu verdanken, dass wir noch leben. Sie stand ganz klar seit Ewigkeiten unter dem Einfluss des Hauses und seines dämonischen Bewohners, aber was immer Mensch an ihr geblieben war, arbeitete mit allem, was ihr Bewusstsein noch an eigener Kraft aufzubringen vermochte, gegen den dämonischen Einfluss in ihrem Geist. Und diesmal - vielleicht aufgrund der Tatsache, dass diesmal übersinnlich Begabte ins Netz gegangen waren - gelang ihr der Widerstand.«

»Warum hast du dich ihr überhaupt nähern können?«, wollte Gryf wissen. »Kyrgon hätte es fast mit dem Leben bezahlt.«

Nun musste Zamorra selbst lächeln. »Wegen Ellie. Die Pilotin hielt Ellie für eine Schicksalsgefährtin. Die Zeit in Dead Man's Creek, ein ganzes Leben in Gefangenschaft… Die Pilotin, die ja auch Gefangene eines von Finsternis umgebenen Hauses war, sah sich selbst in Ellie, die ja im Gegensatz zu ihrem Bruder nie Freiheit gekannt hatte und daher eine besondere Verbindung zu der Alten, dem Kern des Hauses, hatte. Das gab ihr die Kraft, die Abwehrmechanismen für uns zu unterwandern. Solange ich Ellie im Schlepptau hatte, konnte ich zu ihr.«

Gryf fuhr sich durch die Haare. »Merlins Stern? Der Dhyarra?«

»Alles schon überprüft«, antwortete Zamorra. »Die funktionieren, als wäre nie etwas gewesen. Vermutlich lag es schlicht am Haus, dass sie mal mehr, mal weniger gut reagierten.«

»Oder daran, dass Monsterspinnen, Riesenwürmer und ähnliche Gegner fassbarer waren als die Macht des Hauses selbst.« Gryf stieß hörbar Luft aus. »Und jetzt? Ist das Haus zerstört?«

»Ich gehe davon aus, ja. Kyrgons Opfertod rettete uns, aber ich glaube, die Kraft der Pilotin sorgte für den Rest. Nicole hat mal gesagt, jedes Level dieses Hauses sei dergestalt gewesen, dass wir es mit unseren Talenten hätten schaffen können. Nun, das finale Level war ganz klar Kyrgons Herausforderung.«

»Aber er konnte sie erst meistern, als Ellie die Pilotin auf die Umstände aufmerksam gemacht hatte.«

»Sozusagen. Ellie ermutigte die Alte, sich noch einmal gegen ihre Knechtschaft und ihren Parasiten zu wehren - und das machte Kyrgon den Weg frei, den Unterschied zu bewirken, den nur er hier bewirken konnte.«

»Teamwork.«

»Teamwork.«

Holz knisterte. Draußen vor den Fenstern war es längst dunkel geworden. Zamorra war schon froh, dass es noch immer derselbe Tag war. Bei all dem, was momentan sein Leben erschwerte, hätte es noch gefehlt, mehr als ein paar Stunden verloren zu haben.

»Was meinst du, was aus ihnen wurde?«, fragte Gryf leise. »Ben und Ellie?«

Zamorra lächelte. »Ich lasse William gerade nach Dead Man's Creek recherchieren, aber ich bezweifle, dass er etwas findet. Sie stammen wahrscheinlich aus einer anderen Wirklichkeit. Und ich glaube fest daran, dass sie, als das Haus endete, in ihre Heimat zurückkehrten. Genau wie Nici und ich.«

»In die Freiheit.« Gryf nickte. »Sie hätten's verdient.«

 

Epilog

BONUSSPIEL

Willoughby Smith wünschte sich, er wäre tot. Doch er war es nicht, zumindest nicht ganz. Das Haus hatte ihn am Leben erhalten, als die letzten flachen Atemzüge vergangen waren. Mittlerweile atmete er gar nicht mehr. Er musste nicht. Das Haus gab ihm alles, was er brauchte, um weiterhin zu existieren, denn das Haus brauchte ihn. Er war schließlich der Einzige, der dem Haus geblieben war.

Willoughby spürte, wie mentale Finger in sein Bewusstsein griffen und wühlten. Es waren die Fühler des Hauses, und sie brachten alle möglichen Erinnerungen zutage, Bilder und Fantasien. Das Haus suchte in seinem Geist nach Zielen, die er - Willoughby, der neue Pilot, gefangen im gleißenden Licht - für es ansteuern musste.

Denn das Haus war geschwächt. Es brauchte Energie. Es brauchte Lebenszeit, Opfer. Es war ewiglich und unendlich. Niemandes Wille und niemandes Macht vermochten es aufzuhalten. Sie konnten es schwächen und ihm Wunden zufügen. Aber töten? Niemals.

Und Willoughby Smith war der neue Henker, den es sich auserkoren hatte. Den es zwang! Er hatte längst nichts mehr, was er ihm entgegensetzen konnte. Seine Vorgängerin, so viel wusste er inzwischen, hatte diese Tortur gefühlte Ewigkeiten erlitten: von Universum zu Universum reisen, wahllos Lebewesen entführen. Bis Zamorra gekommen war, sie zu erlösen.

Als Willoughby sein erstes Universum ansteuerte - wider seinen Willen, doch sein Wille zählte hier nicht mehr -, betete er, dass auch ihm eines Tages ein Retter erscheinen möge. Irgendwo dort draußen.

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 949 »Die geronnene Zeit«
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